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4 Ein Sack voll bunter Steinchen? 


4.4 MARTIALS WERK — EINE FORMALE 
CHARAKTERISIERUNG 


Mit Martials Betreten der literarischen Bühne Roms ereignet sich etwas 
grundsätzlich Neues, soweit uns jedenfalls die Überlieferung einen Ein- 
blick gestattet: Zum ersten Mal finden wir ein Werk vom Umfang eines 
Epos (insgesamt 9592 erhaltene Verse), das ausschließlich von poetischen 
Kleinformen, Epigrammen, gebildet wird, die ein einziger Autor verfaßt 
und, zu Einzelbüchern zusammengestellt, geordnet hat. Als Analogie zu 
diesem Werk könnte nur die Epigrammsammlung der Anthologia Graeca 
angesehen werden, die allerdings Epigramme von einigen Dutzend Dich- 
tern zusammenstellt und in ihrer uns vorliegenden Endform inhaltlich 
nach Büchern geordnet ist.!? 

In seinen ersten uns erhaltenen Werken,!! dem epigrammaton liber,!* zur 
Einweihung des Kolosseums im Jahre 80 n. Chr. gedichtet,!? und den Xenia 
und Apophoreta!*, zwei Sammlungen, die (nebst einigen Geleitgedichten 
an den Leser) ausschließlich Saturnaliengeschenke jeweils in einem Einzel- 


10 Buch 5: Liebesgedichte, Buch 6: Weibinschriften, Buch 7: Grabinschriften, Buch 9: 
epideiktische, Buch 10: ethische Gedichte, Buch 11: Symposiales, Buch 12: Paideroti- 
ka. Dem hinzugefügt sind Buch ı (Epigramme christlichen Inhalts), Buch z (eine Ek- 
phrasis der Statuen im Zeuxippos-Gymnasium zu Konstantinopel), Buch 3 (Epigram- 
me aus dem Apollonistempel in Kyzikos), Buch 4 (Proömien der Sammlungen des Me- 
leagros, Philippos und Agathias) und Buch 8 mit Gedichten des Gregor von Nazianz. 
Insgesamt ist der Umfang der Anthologie, namentlich festzumachen an Meleagros und 
Philippos als Herausgebern, wie sie Martial vorgelegen haben könnte, nicht festzustel- 
len. Zur Geschichte ihrer Entstehung vgl. Beckby 1957, 68-106 und Cameron 1993; 
zur alphabetischen Anordnung der Gedichte vgl. Beckby 1957, 70. 

11. Nicht erhalten sind uns beispielsweise seine Jugendwerke, die nach 1, 113 zu Martials 
Zeit im Buchhandel erhältlich waren: vgl. Sullivan 1991, 4. 

12 Ein antiker Titel hat sich nicht erhalten. Epigrammaton liber ist der gängige Titel in 
den modernen Editionen, in älteren finden sich auch liber spectaculorum oder liber de 
spectaculis: Carratello 1980, 33-35 und Coleman 1998, 15. 

13 Zur Datierung auf die Eröffnungsfeierlichkeiten des Kolosseums vgl. Friedländer 
1886, 1134-40, Carratello 1980, ı ı-2o, Sullivan 1991, 6-12 und Coleman 1998, ı 5- 
24. 

14 Dies sind die antiken Titel, wie sie sich auch in den Handschriften finden. In den Edi- 
tionen sind die beiden Bücher als 13. und 14. Buch durchnumeriert: Friedländer 1886, 
ı ız und Leary 1996, 9. 
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distichon charakterisieren,! beschränkt sich Martial ebenfalls noch hin- 
sichtlich des Metrums (beinahe nur elegische Distichen)!® und der Buchin- 
halte (Kampfspiele und Tierhatzen im Amphitheater — Saturnalienge- 
schenke). 

Dies ändert sich mit den von Martial selbst mit fortlaufenden Buchnum- 
mern veröffentlichten!” Büchern 1-12, die zwischen ca. 85 n.Chr. und 102 
n.Chr. im Abstand von jeweils etwa einem Jahr erschienen sind.'8 Ihre 
Kennzeichen sind im Vergleich mit den früheren Werken eine wesentlich 
größere variatio hinsichtlich der metrischen Gestaltung!?, der Gedicht- 
länge der einzelnen Stücke? und der durchgespielten Themen?! bei, im 
Vergleich mit den Einzelbüchern anderer Autoren Roms, etwa gleichblei- 
bend großen Umfängen hinsichtlich der Gedicht- und Verszahl mit einem 
Mittelwert von etwa 1oo Gedichten mit ca. 700 Versen pro Epigramm- 


15  Zurgenerell akzeptierten Datierung auf den Dezember der Jahre 84 oder ὃς n.Chr. vgl. 
Friedländer 1886, ı 51-2, Martin 1980, Citroni 1988, ıı, Sullivan 1991, 12 sowie 
Leary 1996, 9-13. Für ein wesentlich späteres Datum um das Jahr 90 plädiert Pitcher 
1985. 

16 Hier wie auch an späteren Stellen sei bei Angaben zur metrischen Gestaltung auf die 
Kap. 4-3-4.4, 5. 113-116 verwiesen. 

17 2,93, 1 »primus ubi est«inquis»cum sit liber iste secundus? 5, 2, 6 quintus cum domino 
liber iocatur; 5, 15, I quintus nostrorum liber est, Auguste, iocorum; 6, 1, τ sextus mit- 
titur hic tibi libellus; 6, 85, 1-2 editur en sextus sine te mihi, Rufe Camoni, / nec te lec- 
torem sperat, amice, liber; 8 praef.\. 5 hic tamen, qui operis nostri octavus inscribitur; 
8, 3, I-2 »quinque satis fuerant: iam sex septemuve libelli / est nimium: quid adhuc Iu- 
dere, Musa, iuvat?<, το, 2, τ festinata prius, decimi mihi cura libelli; 12, 4 (5), ı-2 lon- 
gior undecimi nobis decimique libelli / artatus labor est et breve rasit opus. Die spär- 
lichen Zitate aus Martial, die aufdie Buchzahl rekurrieren, stehen im Einklang mit der 
uns erhaltenen Numerierung: Prisc. gramm. Π 257 (zu ı, 18, 1): Martialis in I; Prisc. 
gramm. 11 261 (zu 1. 65): Martialis in I epigrammaton; Prisc. gramm. 11 516 (zu 3, 12, 
I): Martialis in III epigrammaton; Schol. Stat. Theb. 3, 413 (zu 8, 21 ‚8): Martialis in 
libro octavo. 

18 Zur Chronologie, die nach wie vor auf den Untersuchungen von Friedländer 1886, ı 
50-67 beruht, vgl. die schöne Übersicht mit ausführlicher Literatur bei Grewing 1997, 
20-1. 

19 Vgl. hierzu Kap. 4.3-4.4, 5. 113-116. 

20 Das umfangreichste Gedicht, 3, 58, mit 5ı Versen; dagegen 3 Monosticha (2, 73; 7, 
98 und 8, 19; zu 2, 73 vgl. Kap. 5, 5. 117). Kap. 4.1-4.2, 5. 107-112, führt die Ge- 
samtverteilung auf. 

21 Hofmann 1956/57 mit insgesamt 221 Einträgen von »Landbezirk« bis »Kultgebäu- 
de«, wobei sie aus »F. Dornseiff, Der deutsche Wortschatz nach Sachgruppen“, Berlin 
1954, [...] die Anordnung der Sachgruppen übernahm. Für manche Sachgruppen fan- 
den sich bei Martial so viele Themen, daß ich durch eine weitere Unterteilung bessere 
Übersichtlichkeit zu erreichen glaubte.« (ebda 433). Im Anhang der Loeb-Ausgabe von 
Shackleton Bailey 1993, ΠΙ 327-36 (»Index of Topics«) sind ähnlich kleinteilig The- 
men von »Antiques« bis »Venetia« aufgeführt. 
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buch.?? Den Büchern ı, 2, 8, 9 und 12 ist zudem jeweils eine Prosaepistel 
vorangestellt.? 

Nimmt man in den Blick, wie vielen verschiedenen Themen sich Martial 
in seinen Gedichtbüchern zuwendet, so überrascht eine Abfolge von 
Gedichten wie die folgende, wo größtmögliche variatio sowohl in der 
Form als auch im Inhalt angestrebt zu sein scheint, keineswegs (4, II-4, 
21): τα (το Verse; elegische Distichen): gegen den aufständischen Statthal- 
ter Antonius Saturninus in Germanien, der wie sein Namensvetter glücklos 
blieb; 12 (2 Verse; elegisches Distichon): Thais lehnt in ihrer Schamlosig- 
keit niemals eine (sexuelle) Aufforderung ab; 13 (το Verse; elegische Disti- 
chen): romantische Hochzeitsglückwünsche an das frisch vermählte Paar 
Claudia Peregrina und Pudens; 14 (14 Verse; phalaeceische Elfsilbler): Auf- 
forderung an den Ependichter Silius Italicus, Martials Verse in gelöster 
Stimmung zu lesen, so wie auch Catull dem Vergil seine Gedichte zu senden 
wagte; τς (6 Verse; elegische Distichen): Maecilianus versucht Martial 
recht primitiv anzupumpen; 16 (8 Verse; elegische Distichen): Gallus hatte 
schon immer ein Verhältnis mit seiner Stiefmutter; 17 (3 Verse; Scazon): 
Paulus will Martial zu üblen Versen gegen die Lycisca anstacheln, um 
alleine ihr Liebhaber zu bleiben; 18 (8 Verse; elegische Distichen): Tod 
eines Knaben durch einen Eiszapfen; 19 (12 Verse; elegische Distichen): 
Geschenk einer dicken sequanischen Decke (einer endromis) als Saturna- 
liengeschenk; 20 (4 Verse; elegische Distichen): Caerellia und Gellia koket- 
tieren mit ihrem jeweils sehr niedrigen oder sehr hohen Alter; zı (3 Verse; 
phalaeceische Elfsilbler): Segius verneint die Existenz der Götter und 
beweist dies, da er trotz dieses Frevels beatus ist und kein Leid durch die 
von ihm Geleugneten erfährt. 

Ist angesichts der Lektüre dieser von der Thematik her höchst disparaten 
Stücke, die auch in Länge und Metrum variieren, ein anderes Ordnungs- 
prinzip als variatio vorstellbar? Sind die Bücher Martials, die meist um die 
1oo Gedichte ganz unterschiedlicher Thematik umfassen, mehr als »das 
Resultat beliebiger und von nichts als dem jeweiligen zufälligen »Anfall« 
verursachter Anhäufung, ein Sack voll bunter Steinchen, Muscheln, Spiel- 
marken«??* 


22 Zwischen 82 (Buch 8) und ı19 (Buch 1) Gedichten mit maximal 898 (Buch το) und 
minimal 546 (Buch 2) Versen. Exakte Durchschnittswerte: 97,83 Epigramme mit 
720,25 Versen pro Buch. Zu den einzelnen Büchern vgl. Kap. 4.1-4.2, 5. 107-112. 

23 Für den Verlust von Prosaepisteln zu den anderen Büchern findet sich kein Hinweis: 
vgl. F. Schuchardt bei Birt 1913, 367-72 gegen Immisch 1911. 

24 Seel 1961, 73. 
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1.2 TE MATTEA SOLA IUVAT 


Eben diese variatio ist für Martial von ausschlaggebender Wichtigkeit bei 
der Gestaltung seiner Bücher, und im (fingierten) Dialog mit dem Leser 
innerhalb seiner Gedichtbücher kommt Martial immer wieder hierauf zu 
sprechen: So betont er gerade die Ungleichmäßigkeit (und damit können 
Gedichtlänge, Thematik oder Versmaß gemeint sein) eines Buches als 
Gütezeichen seiner Qualität (7, 90, 1-4: iactat inaequalem Matho me 
fecisse libellum: / si verum est, laudat carmina nostra Matho. / aequales 
scribit libros Calvinus et Umber: / aequalis liber est, Cretice, quimalusest). 

Martial bemüht sich also um den inaequalıs liber, indem er dem Leser 
von allen Gerichten des Marktes etwas vorsetzt (10, 59, 3-4 dives et ex 
omni posita est instructa macello / cena tibi), und kritisiert das Vorgehen, 
nur gefällige Gedichte (dulcia epigrammata: 7, 25, ı) dem Leser vorzuset- 
zen; diesen Epigrammen muß noch eine Würze hinzugefügt werden, so wie 
die Speise ohne den Biß des Essigs nicht schmeckt und ein allzu gleichmä- 
figes Gesicht erst durch ein Grübchen Charme gewinnt (7, 25, 3-6 nulla- 
que mica salis nec amari fellis in illis / gutta sit, o demens, vis tamen illa 
legi! / nec cibus ipse invat morsu frandatus aceti, / nec grata est facies cui 
gelasinus abest). Selbst in Buch τα, dessen Charakter Martial in insgesamt 
vier programmatischen Gedichten (11, 2; 6; ı5 und 16) als frivol und der 
Saturnalienstimmung entsprechend kennzeichnet, macht der Dichter deut- 
lich, daß dies nicht bedeuten muß, der Leser fände nur thematisch und im 
Ton verwandte Gedichte in diesem Buch: Im Gedicht τα, 17 wird betont, 
daß neben Stücken, die zur ausgelassenen Stimmung des Festes passen 
(nocturna pagina), auch solche gegensätzlicher Prägung stehen (vv. 1-2 
non omnis nostrinocturna est pagina libri: / invenies et quod mane, Sabine, 
legas). Auch in der praefatio zu Buch 8 liegt ein ähnlicher Fall vor: Martial 
betont, wie sehr dieses Buch der pietas dem Herrscher gegenüber verpflich- 
tet sei (l. 5-6 hic tamen, qui operis nostri octavus inscribitur, occasione 
pietatis frequentius fruitur), fügt jedoch an, daß er dennoch versucht habe, 
durch das Einstreuen von scherzhaften Gedichten eine gewisse Abwechs- 
lung zu erreichen (l. 7-9 quam [materiam] quidem subinde aliqua iocorum 
mixtura variare temptavimus). Seinen Grund findet dieses Bemühen um 
Abwechslung in der Furcht, durch die Gleichförmigkeit der Stücke zu 
ermüden (l. 9-10 ne caelesti verecundiae tuae laudes suas, quae facilius te 
fatigare possint quam nos satiare, omnis versus ingereret).”® 

Den Leser will Martial fesseln, denn dieser bleibt nur schwer konzen- 
triert bei der Lektüre: Er beschwert sich über die Länge der Gedichte?’ und 


25 So Grewing 1997, 27: »Wie matt und unersprießlich auch immer das Motto variatio 
delectat |...] wirken mag, für M. ist es das konstitutive schöpferische Prinzip.« 
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über die Länge des ganzen Buches.?® Auch dagegen wirbt Martial, etwa mit 
den Vorteilen, die ein kurzes Buch mit sich bringt (2, τ; um doch 2, 1. 12 
resigniert auszurufen ei mihi, quam multis sic quoque longus eris!), betont 
vergeblich, es sei nicht dicker als der umbilicus (2, 6, 10-11 quid prodest 
mihi tam macer libellus, / nullo crassior ut sit umbilico), und versucht dem 
Leser mit dem Hinweis die Lektüre schmackhaft zu machen, er brauche 
insgesamt nicht einmal eine der viel kürzeren Winterstunden (12, τ). Diese 
Auseinandersetzung mit dem unwilligen Leser um die Länge der Gedichte 
und des Buches führt dann zu solch abenteuerlich scherzhaften Vorschlä- 
gen wie der Teilung eines Buches, damit es dem Leser kürzer vorkomme (4, 
82), und der Erlaubnis, nur die Einzeldistichen zu lesen (6, 65); denn durch 
die Lektüre einzelner Gedichte werde das Buch genausolang, wie es der 
Leser wünsche (το, 1; 13, 3). Auch die Zahl der Gedichte könnte dem Leser 
zu schaffen machen, und so fordert Martial ihn auf, sich einfach vorzustel- 
len, das jeweilige Gedicht stünde allein (4, 29). Vollends grotesk wirkt eend- 
lich der Vorschlag des Dichters, bei den Apopbhoreta (Buch 14) ausschließ- 
lich die Überschriften wahrzunehmen und sich im Extremfall um die 
Gedichte überhaupt nicht mehr zu kümmern (14, 2, 4 ut, si malueris, lem- 
mata sola legas).”? Doch sind diese Vorschläge als scherzhafte, überzogene 


26 Ähnlich die Verdeutlichung der variatio in den Stücken ı, 16 (nur durch die Zusam- 
menstellung von guten, mäßigen und schlechten Gedichten entstehe ein Buch); 7, 81 
(das Buch ist gut, wenn 30 Epigramme schlecht und 30 gut sind; also ein scherzhaftes 
Aufgeben der Qualität um der inaequalitas willen); 10, 45 (der Leser will sich aus- 
schließlich am acetum erfreuen und macht sich nichts aus dem lene und dulce); 6, 65 
(lange hexametrische Gedichte haben in Martials Buch genauso ihren Platz wie Ein- 
zeldistichen) und το, 59 (neben ganz kurzen Epigrammen stehen auch solche, die eine 
ganze Seite einnehmen). 

27 1,110, 1-2 scribere me quereris, Velox, epigrammata longa. / ipse nihil scribis: tu bre- 
viora facis; 2, 77, τ Cosconi, qui longa putas epigrammata nostra; 3, 83, ı ul faciam 
breviora mones epigrammata, Corde; 10, 59, 1-2 consumpta est uno si lemmate pa- 
gina, transis, / et breviora tibi, non meliora placent. 

28 So schaut Severus schon nach der Lektüre von 2 Seiten auf das letzte Blatt (2, 6, 2-4 
lectis vix tibi paginis duabus / spectas eschatocollion, Severe, / et longas trahis oscita- 
tiones), die matrona in 3, 68 wollte das Buch wegen seiner Länge auch schon eben er- 
müdet zur Seite legen (3, 68, 11-12 si bene te novi, longum iam lassa libellum / pone- 
bas), bevor sie es wegen der nun veränderten lasziven Thematik doch weiterlesen wird. 

29 Inähnlicher Weise überzogen sind die Ausfälle Martials jeweils an Buchenden gegen 
den Leser, der (auf dem Hintergrund des oben Gesagten eine absurde Vorstellung) mit 
der Anzahl der Gedichte noch keinesfalls zufrieden ist (1, 118, 1-2 cui legisse satis non 
est epigrammata centum, | nil illi satis est, Caediciane, mali, 11, 108, I-4 quamvis tam 
longo possis satur esse libello, / lector, adhuc a me disticha pauca petis. / sed Lupus 
usuram puerique diaria poscunt. / lector, solve. taces dissimulasque? vale). Dagegen 
läßt das Gedicht 4, 89 beinahe schon Fürsorge um den Leser erkennen: Martial läßt 
das Buch enden, indem er ihm ein satis est (vv. ı und 9) zuruft, da der Leser schon queri- 
turque deficitque (v. 7). 
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Dialogmittel zu sehen, genauso wie Martial mit dem Topos der Beschei- 
denheit spielt, was auf dem Hintergrund eines selbstbewußten Gedichtes 
wie τ, ı,in dem Martial schon als toto notus in orbe (v. 2) Ruhm gewinnt, 
ebenfalls den Eindruck ironischer Distanz hervorruft.?? 

Martial läßt es sich sehr wohl angelegen sein, daß der Leser seine 
Gedichtbücher auch als Gedichtbücher in ihrer Gesamtheit und nicht nur 
in einer Auswahl der Stücke rezipiert, und ganz besonders deutlich wird 
dies in der Aussage des Gedichtes το, 59, 5-6 non opus est nobis nimium 
lectore guloso; / hunc volo, non fiat qui sine pane satur: Martial bietet in 
seiner variantenreichen Darstellung genug, um den unwilligen Leser zur 
Lektüre zu animieren, doch will er eben auch, daß der Leser alle diese Vari- 
anten, also das Buchganze, wahrnimmt; ihm liegt nichts an einem 
geschmäcklerischen Leser, sondern an dem, der ohne Brot nicht satt wird. 

Bekannt ist in diesem Zusammenhang Martials Äußerung am Ende des 
Epigramms 7, 85, das sich mit den wenigen ganz gelungenen Gedichten 
eines Sabellus auseinandersetzt, facile est epigrammata belle / scribere, sed 
librum scribere difficile est (7, 85, 3-4).?' Diesen liber für den Leser fes- 
selnd mit Epigrammen zu gestalten und nicht nur hin und wieder ein gelun- 
genes Gedicht zustande zu bringen, ist eben das Ziel Martials.?? 

Das Buchganze besteht allerdings, wie sich im Laufe der Untersuchung 
klar herausstellen wird, nicht ausschließlich in unendlicher Variation der 
Inhalte und der Form. Dem Leser, der dies erwartet hatte, erteilt Martial 
auch eine dementsprechende Absage: Im Umkreis der Löwe-Hase- 
Gedichtreihe im ersten Buch begegnet Martial dem möglichen Einwand 
des Stella, er habe das Thema schon zu oft gebracht, mit der scherzhaften 
Aufforderung, er solle ihm eben auch beim Mahl zweimal einen Hasen vor- 


30 Zur Bescheidenheitstopik vgl. 3, 100 und 4, 10 (der Regen oder der Schwamm, mit 
denen sie ausgewischt werden können, sind das den Gedichten wirklich Angemessene), 
1, 117 und 4, 72 (potentielle Leser wollen keine Martialausgabe käuflich erstehen, 
worin ihnen der Dichter selbst recht gibt) und τι, 106 (der Leser empfindet selbst die 
Lektüre eines Vierzeilers von Martial als Zumutung, worauf Martial mit sapisti [ν. 4] 
antwortet). 

31 So.auch angeführt von Kay 1985, 6, Holzberg 1988, 35 und Grewing 1997, 27. Birt 
1882, 150 liest aus dem Epigramm ausschließlich die Mühe Martials, ein Buch zu ver- 
fertigen, und interpretiert auch ı54 das Gedicht ı1, 108 guamvis tam longo possis sa- 
tur esse libello, / lector, adhuc ame disticha pauca petis. /sed Lupus usuram puerique 
diaria poscunt. / lector, solve. taces dissimulasque? vale dementsprechend: Hier gehe 
es nur um einen Kunstgriff, mit diesen letzten Zeilen noch eine letzte Seite zu füllen. 

32 Ebenfalls auf das Buchganze als die höhere Einheit verweist 8, 29, worin sich Martial 
beklagt, es nütze nichts, ausschließlich Einzeldistichen zu verfassen, da aus den Ein- 
zelgedichten doch wieder ein (langes) Buch werde. Dazu Lausberg 1982, 52: »Besteht 
aber ein ganzes Epigrammbuch nur aus Zweizeilern, so nützt ihre Kürze nichts; die 
Gleichförmigkeit, so kann manergänzen, wird den Leser nur langweilen, und das Buch 
als ganzes wird ihm lang erscheinen. « 
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setzen (I, 44, 1--4 lascivos leporum cursus lususque leonum / quod maior 
nobis charta minorque gerit / et bis idem facimus, nimium si, Stella, 
videtur / hoc tibi, bis leporem tu quoque pone mibhi). Gerade dadurch, daß 
Martial dieses epikritische Gedicht in dasselbe Buch setzt, in dem diese 
mehrfachen Variationen des Löwe-Hase-Themas durchgeführt werden, 
zeigt es sich deutlich, daß Martial sich auf eben diese Wiederholungen in 
demselben Buch bezieht.?? Martial nimmt dieses Motiv der »Wiederho- 
lung« sofort im nächsten Gedicht auf und variiert es: 1, 45, ı-2 edita ne 
brevibus pereat mihi cura libellis, / dicatur potius τὸν δ᾽ ἀπαμειβόμενος. 
Martial wird also durch die gleichförmigste Art der Wiederholung, näm- 
lich durch das Einfügen von Formelversen wie im homerischen Epos, sein 
Gedichtbuch strecken. Dies ist die scherzhafte Überbietung des Gedichtes 
an Stella und verweist nochmals auf die dort greifbare Gestaltung eines 
Buches durch Martial: Das Disparate und das Ähnliche haben im Werk 
Martials beide ihren Platz.>° 


33 Das Gedicht ist vor allem wegen des Ausdrucks maior nobis charta minorque (v. 2) 
sehr verschieden interpretiert worden, eine Zusammenstellung bei Citroni 1975, 145- 
7 zu 1, 44. Die Entschiedenheit der Folgerung von Howell 1980, 207 zu 1, 44 (»so M. 
is speaking of two volumina, or libelli«) aus den Untersuchungen Turners zu den grie- 
chischen Papyri kann leicht am Artikel »charta« im ThlL erschüttert werden: Die Be- 
deutungen reichen von »Einzelblatt« und »Schreibmaterial« bis hin zu »Buch« und 
»Einzelgedicht«. Diese Bedeutung ist z.B. möglich bei Martial ı 1, 15, 1-2 sunt chartae 
mihi quas Catonis uxor / et quas horribiles legant Sabinae oder s, 26, ı-2 quod alpha 
dixi, Corde, paenulatorum / te nuper, aliqua cum iocarer in charta. Somit bleibt die 
Deutung von maior charta und minor charta als Gedichte verschiedenen Umfangs 
denkbar (Birt 1882, 151 Anm. 1). und da 1, 104 als letztes der Löwe-Hase-Gedichte 
im ersten Buch 22 Verse umfaßt, die übrigen entweder nur 6 (1, 6; 14; 22; 51; 60) oder 
8 Verse (1, 48), würde sich ı, 44 auf die Gestaltung der Gedichtreihe im ganzen Buch 
beziehen. Sehr gut dazu die Beobachtung von Weinreich 1928, 109: »Martial hat seine 
Epikrisis zur Löwen-Hasenreihe in die Mitte des Buchs gestellt, hart vor 48, 51, 60. 
Und das sind gerade die schwächlichsten Variationen, die kaum neue Gedanken brin- 
gen, aber ihrer typologischen Ähnlichkeit wegen kurz hintereinander folgen. Durch 
Voranstellung von 44 beugt Martial wohl mit voller Absicht der Kritik vor.« 

34 Fowler 1995, 43-5 schließt an die Gedichtgruppe 1, 44-45 noch das folgende Gedicht 
46 an wegen der darin liegenden möglichen sexuellen Konnotation (44: »the line is also 
given a sexual meaning by Straton, Arth. Pal. 12.4: anyone wanting an older boy 
wants to him in answers, i.e.atop nota bottom«). Dann wäre auch die Klage Martials, 
seine Potenz nicht ausspielen zu können, wenn der Liebhaber drängt (1, 46, I-2 cum 
dicis »propero, fac si facis«, Hedyle, languet / protinus et cessat debilitata Venus), als 
Dialog mit dem Leser zu verstehen und forderte diesen dann auf, Martial in der Dar- 
bietung seines Materials ruhig zum Zuge kommen zu lassen. 

35 Weinreich 1928, 109 in einem Resümee der Besprechung von 1, 44: »Sie [Weinreichs 
Behandlung des problematischen Gedichts] schiebt Martial nichts anderes zu als ver- 
ständnisvolles Nachdenken darüber: wie ordne ich das Buch am passendsten an?« 
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1.3 GEDICHTBÜCHER VOR MARTIAL — 
VORBILDER FÜR MARTIAL? 


Für die Gestaltung seiner Gedichtbücher standen Martial an möglichen 
Vorbildern und Vorlagen im griechischen Bereich die Epigramme und lam- 
ben des Kallimachos?® sowie die Kränze des Meleagros und Philippos?’ zur 
Verfügung, sicher auch Gedichtbücher von Autoren, deren Einzelgedichte 
in die hellenistischen Anthologien aufgenommen wurden. 

Der Umfang des überlieferten Materials und die Unsicherheit darüber, 
welche Gestaltung diese Gedichtbücher im unzerstörten authentischen 
Erhaltungszustand aufgewiesen hätten, läßt kaum einen Schluß darauf zu, 
wie Martial sich an ihnen orientiert hat.°® Martial selbst erwähnt an grie- 
chischen Vorbildern nur Kallimachos und einen uns sonst unbekannten 
Bruttianus,?? niemals geht er namentlich auf Lukillios ein, dessen Gedichte 
ihm des öfteren Vorbild waren für die Gestaltung eigener Stücke.* Über- 
haupt verdankt Martial dem griechischen Epigramm inhaltlich sehr viel, 
wie des öfteren nachgewiesen wurde.*! 

Im römischen Bereich lagen Martial die Gedichtbücher der Neoteriker, 
der augusteischen Dichter Vergil, Horaz, Tibull, Properz und Ovid vor, 
neben denen der Epigrammatiker Domitius Marsus, Albinovanus Pedo 
und Lentulus Gaetulicus.* Martials Gedichtbücher weisen nun zwar etwa 
dieselben Versumfänge auf wie die augusteischen Gedichtbücher, umfas- 
sen aber wesentlich mehr Stücke als die ca. 20, aus denen deren Bücher auf- 
gebaut sind.* Detaillierte Untersuchungen haben das Arrangement dieser 
Gedichtbücher, das in der Wechselwirkung aus variatio, responsio und 
Symmetrien eine Einheit bildet, ausgeleuchtet und dieses Netz von 
Abwechslung und Entsprechung, von Kontinuität und Diskontinuität als 
Struktur der jeweiligen Bücher aufgezeigt.** Schon die um vieles höhere 


36 Dazu Schmidt 1973, 239 und Scherf 1996, 68 mit Literatur. 

37 Vgl. dazu Anmerkung το. 

38 Ausführlich Froesch 1968, 57-8. 

39 4,23, 1-5: Dum tu lenta nimis diuque quaeris / quis primus tibi quisve sit secundus / 
Graium quos epigramma comparavit, / palmam Callimachus, Thalia, de se / facundo 
dedit ipse Bruttiano. 10, 4, 12 stellt die Aetia Callimachi als gelehrte Dichtung dem 
Werk Martials konträr gegenüber. 

40 Dies hat Burnikel 1980 für zahlreiche Gedichte Martials herausgearbeitet. 

41 Vgl. dazu das reiche Material in den Arbeiten von Poeschel 1905, Pertsch 1911, Prinz 
1911, Weinreich 1928, 161-5, Brecht 1930, Kruuse 194 1, Laurens 1965, Szelest 1986, 
2591-8 und Sullivan 1991, 78-93. 

42 Die Carmina Priapea sind nach Buchheit 1962, r08-23 kurz nach Martial zu datieren. 

43 Nur das erste Odenbuch des Horaz (38 Gedichte), das zweite Elegienbuch des Properz 
(34) und das dritte horazische Odenbuch (30) weichen hiervon erheblich ab. Das zwei- 
te Properzbuch ist aber wohl in 2 Bücher aufzuteilen: Goold 1990, ı 1-2 und 16-7 mit 
Literatur. 
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Anzahl an Einzelgedichten bei Martial schließt eine ähnlich vernetzte, bei- 
nahe architektonisch zu nennende Buchstruktur aus. Ludwig hat zwar 
Catull im Auge, könnte aber ebenso Martial meinen, wenn er formuliert: 
»Für eine vollkommene Durchformung der Anordnung ist die Überschau- 
barkeit der Sammlung, ihre Begrenzung auf eine verhältnismäßig kleine 
Anzahl von Gedichten unerläßlich. Die Gedichte müssen in ihrer gegensei- 
tigen Stellung noch gegenwärtig bleiben (wenigstens für den Leser, wie ihn 
der Dichter sich wünscht); das ist bei 18 Gedichten gerade noch möglich, 
bei 116 aber ausgeschlossen.«* Das augusteische Gedichtbuch stellt sich 
zudem dar »als höchst spezielles Ergebnis der in Rom zu einer ganz 
bestimmten Zeit erfolgten Verarbeitung eines unverbindlicheren und 
variableren - von uns größtenteils nur hypothetisch zu rekonstruierenden 
— Modells [...], das aus der hellenistischen Dichtung herrührt.«* Somit 
bleibt dieses Argument von den wesentlich höheren Gedichtzahlen in den 
Martialbüchern (»nicht mißzuverstehen als ein mathematisches Kapitula- 
tionsargument«®”) durchaus virulent, muß aber zusammengenommen 
werden mit der bewußten Entscheidung Martials für diese weit höheren 
Gedichtzahlen als Spezifikum des von ihm gewählten Genres des Epi- 
gramms.* 

So äußert sich Martial in seinen Gedichtbüchern über die augusteischen 
Dichter, besonders über Vergil, in respektvollem Ton,® und zahlreiche 
Untersuchungen haben sprachliche und motivische Anklänge aus den 
augusteischen Dichtern bei Martial zusammengestellt.’ Der Dichter 


44 Allgemeines dazu: Schulze 1885, Kroll 1924, 225-46, Port 1926, Froesch 1968, 60- 
89, Michelfeit 1969 und Santirocco 1979, 6-37. Für beinahe alle augusteischen Ge- 
dichtbücher finden sich umfang- und detailreiche Aufbauschemata, so z.B. Froesch 
1968, 137 und 143 zu Ovids Epistulae ex Ponto τ- τ, Ludwig 1968, 3 20 zu den beiden 
Satirenbüchern des Horaz, Juhnke 1971, 112 und 121 zum zweiten und dritten Buch 
des Properz, Wille 1983, 605 zum dritten Properzbuch, Lindahl 1994, 162 zu den 
Eklogen Vergils, Porter 1987 zu den ersten drei Odenbüchern des Horaz und als um- 
fangreichste Studie wohl Dettmer 1983. 

45 Ludwig 1968, 322-3. 

46 Merli 1998, 140. 

47 Grewing 1997, 26. 

48 Ein ausgezeichnetes Beispiel für einen Gegenentwurf zu Martial, nämlich für die Be- 
schränkung auf noch wesentlich weniger Einzelgedichte pro Gedichtbuch, stellen die 
Eklogen des Calpurnius Siculus dar. Dort bilden nur noch 7 Stücke das Buch, und sie 
sind überaus symmetrisch zueinander angeordnet: Alternierend sind sie in nicht-dia- 
logischer (1, 3, 5 und 7) und dialogischer Form (2, 4 und 6) abgefaßt, die beiden äu- 
ßeren Stücke ı und 7 sind höfische Gedichte wie auch das zentral stehende 4. Gedicht, 
die Gedichte 2, 3, 5 und 6 haben bukolische Inhalte: Cancik 1965, 22-3 und Korze- 
niewski 1972 ohne Erwähnung der Arbeit von Cancik. Zu ähnlichen Kompositions- 
formen in den ebenfalls absichtsvoll wenige Stücke umfassenden Silvae des Martial- 
Zeitgenossen Statius vgl. Cancik 1965, 16-22 und Grewing 1997, 45-6. 
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macht aber schon in der praefatio seines ersten Epigrammbuches deutlich, 
welchen Vorbildern er in dem von ihm gewählten Genre folgt, nämlich sei- 
nen Vorgängern in der epigrammaton lingua: |. 10-11 sic scribit Catullus, 
sic Marsus, sic Pedo, sic Gaetulicus. Lentulus Gaetulicus wird bei Martial 
sonst nicht mehr genannt, die verbleibende Trias tritt gemeinsam in 
Abgrenzung zu Vergils Dichtung im Epigramm 5, 5 auf (vv. 5-8): sit locus 
et nostris aliqua tibi parte libellis, / qua Pedo, qua Marsus quaque Catullus 
erit. /ad Capitolini caelestia carmina belli / grande cothurnati pone Maro- 
nis opus.>! 

Von den als Vorbildern genannten Gaetulicus, Marsus und Pedo haben 
sich nur sehr wenige Fragmente erhalten,’? dafür aber liegt uns das Werk 
Catulls in einem Corpus von 116 Gedichten wohl so gut wie vollständig 
vor,” und dieser ist für Martial größtes, ja sogar einziges (10, 78, 16 uno 
sed tibi sim minor Catullo) Vorbild,’* und zwei Parallelisierungen zeigen 


49 So gilt Vergil als Prototyp des Dichters schlechthin (3, 38; 5, 56; 11, 52 und 14, 57) 
und Tibull als der Repräsentant der Elegie (4, 6). Im Epigramm 8, 70 zollt Martial den 
dichterischen Bemühungen des Nerva höchstes Lob mit dem Vergleich, er sei der Tibull 
nostritemporis (8, 70, 7). Daß Martialals Repräsentant des Genres Epigramm den Au- 
gusteern aber durchaus selbstbewußt gegenübersteht, zeigt Kröner 1987, 481-3 an- 
hand des Epigramms 14, 195. Vgl. weiter Dams 1970, 175-210 und Holzberg 1988, 
85-93. 

50 Allgemein: Wagner 1880. Zu Vergil: Spaeth 1930; zu Horaz: Szelest 1963 und Duret 
1977; zu Properz: Alfonsi 1945, 359-62, Shackleton Bailey 1952, 318-2o und La Pen- 
na 1955; zu Ovid: Zingerle 1877, Polle 1878, Siedschlag 1972, Siedschlag 1977, 8.11 
und τς sowie Pitcher 1998. 

51 Pedo und Marsus als dichterische Vorbilder noch im Gedicht 2, 77, Marsus wird zu- 
sammen mit Catull als Vergleichspunkt für Martial 7, 99, 7 bezeichnet: nec Marso ni- 
mium minor est doctoque Catullo (vgl. auch 2, 71, 3 protinus aut Marsi recitas aut 
scripta Catulli), seine Amazonis aber lehnt Martial als dichterisches Vorbild ab (4, 29, 
8). Signifikant die Pointe von 8, 55: Martial rekurriert auf den unmittelbaren Zusam- 
menhang zwischen Mäzenatentum und großer Dichtung (Beispiele: Vergil, Varius Ru- 
fus und Marsus) und schließt (vv. 23-4): ergo ego Vergilius, si munera Maecenatis / 
des mihi? Vergilius non ero, Marsus ero. Zur Unterstützung des Vergil und des Marsus 
durch Maecenas vgl. auch 7, 29. 

52 Von Marsus haben sich 9 Fragmente erhalten (FPL frgg. 1-9 mit insgesamt zı mehr 
oder weniger vollständig erhaltenen Versen), von Pedo ein immerhin 23 Verse umfas- 
sendes Bruchstück, das es erlaubt, die Aussage Martials Marsi doctique Pedonis /saepe 
duplex unum pagina tractat opus (2, 77, 5-6) einigermaßen zu überprüfen. Von Gaetu- 
licus liegt uns noch ı Fragment (3 Verse) vor. Zur Datierung der drei Dichter und ihrem 
Werk vgl. die übersichtliche Zusammenstellung bei Howell 1980, 99-100 zu τ praef. 
l. ıı. 

53 ObCatull allerdings das uns vorliegende Corpus von 116 Gedichten als sein Werk ver- 
öffentlicht hat (und dieses dann in einer oder in mehreren Buchrollen) oder ob schon 
davor veröffentlichte Einzelbücher später von einem Redaktor zusammengestellt wur- 
den, ist nach wie vor umstritten, vgl. dazu die neuesten Studien von Beck und Scherf 
(beide 1996), welche die ältere Forschung diskutieren. 
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deutlich, daß Martial für seine Zeit dasselbe darstellen möchte wie Catull 
für die frühere: Martial überreicht dem Epiker Silius Italicus seine Werke 
und schließt das Gedicht mit dem (historisch fingierten) Vergleich (4, 14, 
13-14) sic forsan tener ausus est Catullus / magno mittere Passerem 
Maroni; Bilbilis verdankt Martial sehr viel, nec sua plus debet tenui Verona 
Catullo (10, 103, 5). Martial nennt Catull in seinem Katalog berühmter 
Dichter (1, 61, ı Verona docti syllabas’® amat vatis), erwähnt des öfteren 
dessen Gelehrsamkeit und die Herkunft aus Verona°” und spielt besonders 
häufig auf Catulls Kußgedichte (cc. 5 und 7) und den passer Catulls (cc. 2 
und 3) an.’® Die Polymetra Catulls (cc. 1-60) sind also von höchstem Inter- 
esse für Martial, und seine Verwendung einerseits des elegischen Disti- 
chons, in dem die Catullgedichte cc. 69-116 abgefaßt sind, und anderer- 


54 Zum Verhältnis Martial-Catull in Bezug auf ihr dichterisches Selbstverständnis vgl. 
Swann 1994, 32-81 (Swann 1998 ist damit als Epitome weitestgehend identisch). Äl- 
tere Arbeiten beziehen sich v. a. auf sprachliche Anklänge oder die Komposition der 
Gedichte: Paukstadt 1876, Schulze 1887, dazu noch Barwick 1958. Wenig hilfreich 
Ferguson 1963, vgl. dazu Lausberg 1982, 524 Anm. 36. Zur Catullrezeption bei Mar- 
tial vgl. weiter: Siedschlag 1977, 16-25, 36, 46 und 12 1-3, Singleton 1972, 195, Of- 
fermann 1980, Newman 1990, 75-103, Sullivan 1991, 95-7 und Grewing 1996. 

55 Ein ähnlicher Vergleich, hier zwischen Vergil und Catull, im Gedicht 14, 195: Tantum 
magna suo debet Verona Catullo, / quantum parva suo Mantua Vergilio. 

56 Dies bieten β y und alle Ausgaben außer Shackleton Bailey 1990, gegen dessen Kon- 
jektur sillybos ich die Überlieferung halten möchte. 

57 7,99, 7 doctoque Catullo; 14, 100, τ docti[...] terra Catulli, 14, 152, τ docti[...] terra 
Catulli. 

58  Kufßgedichte: 6, 34, 7-8 nolo quot arguto dedit exorata Catullo / Lesbia: pauca cupit 
qui numerare potest; 12, 59, 1-3 Tantum dat tibi Roma basiorum / post annos modo 
quindecim reverso / quantum Lesbia non dedit Catullo. Der passer Lesbias (und ganz 
gewiß nur der Vogel): 7, 14, 3-4 non quales teneri ploravit amica Catulli / Lesbia, ne- 
quitiis passeris orba sui;, 14, 77, 1-2 sitibitalis erit qualem dilecta Catullo / Lesbia plo- 
rabat, hic habitare potest. In den Gedichten 1, 7; 1, 109 und 11, 6 scheinen sexuelle 
Konnotationen mitzuschwingen; passer ist also mit mentula gleichzusetzen: vgl. dazu 
Scherf 1996, 41-4, vor allem Anmerkung 176. Weiter tritt Lesbia auf als der inspirie- 
rende Genius Catulls (8, 73, 8 Lesbia dictavit, docte Catulle, tibi) und als seine mit ihm 
eng verbundene Geliebte (12, 44, 5 Lesbia cum lepido te posset amare Catullo). Bei 
insgesamt 4 Stellen, an denen der Name eines Catull weiterhin genannt wird, schließt 
sich der Bezug auf den Dichter aus Verona höchstwahrscheinlich aus: Zweimal wird 
auf einen Mimenschreiber Catull angespielt (5, 30, 3-4 differ opus nec te facundi scae- 
na Catulli / detineat cultis aut elegia comis; ı2, 83, 1-4 derisor Fabianus hirnearum, / 
omnes quem modo coleitimebant / dicentem tumidas in bydrocelas / quantum nec duo 
dicerent Catulli), der nach Wiseman 1985, 188-9 und 192-3 mit dem Neoteriker iden- 
tisch sein könnte (strikt abgelehnt von Howell 1995, 114 zu 5, 30, 3); 6, 69 bringt einen 
Catull in (verwandtschaftliche?) Bande zu einer fellatrix (vv. 1-2 non miror quod potat 
aquam tua Bassa, Catulle: / miror quod Bassae filia potat aquam); im Gedicht 12, 73 
erhofft sich Martial eine Erbschaft von einem Catull, und zwar von einem (fiktiven) 
Zeitgenossen (vv. 1-2): heredem tibi me, Catulle, dicis. / non credo nisi legero, Catulle. 
Alle Catullerwähnungen bei Martial sind zusammengestellt bei Swann 1994, 33-5. 
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seits vor allem des phalaeceischen Elfsilblers und des Scazon,’” zwei 
beherrschenden Versmaßen in den cc. 1-60, macht deutlich, daß die Tat- 
sache, »that the elegiacs are often called the »epigrams« and the polyme- 
trics »lyrical« [...] was not a fact that seems [...] to have concerned him. 
[...} Martial, in word and deed, acknowledges Catullus’ work as part of his 
genre of epigram.«° 

Martial hat allerdings nicht alles von Catull nachgeahmt: Gerade die in 
der Mitte stehenden neoterischen Kunstprodukte (cc. 61-68) stoßen eher 
auf seine Ablehnung, die er exemplarisch am Attisgedicht c. 63 festmacht: 
nec dictat mibi luculentus Attis / mollem debilitate galliambon (2, 86, 4- 
5). In den von Martial nachgeahmten und von ihm als der Gattung Epi- 
gramm zugehörig betrachteten kleineren Gedichten 1-60 und 69-116 fin- 
den wir allerdings dasselbe Prinzip der variatio im metrischen Bereich 
(natürlich nicht in den elegischen Distichen cc. 69-116), in der Länge und 
Thematik der Gedichte,®! wie sie sich ebenfalls im Werk Martials findet. 
Daß sich für die Catullgedichte kein durchgängiges Ordnungsprinzip fin- 
det, ist in der Forschung deutlich genug geworden: »Die große Zahl der 
Gedichte in der Catullschen Sammlung verhinderte, daß an sich vorhan- 
dene Ordnungsprinzipien zu einer durchgehenden Organisierung des 
Buches führten. Sie konnten nun nur in der Disponierung der Sammlung im 
Großen® und sozusagen in den Nestern der Kleingruppen Anwendung fin- 
den.«? Es sind in den letzten Jahrzehnten zahlreiche Arbeiten erschienen, 
die dessen Sammlung auf inhaltliche Durchdringung hinter der oberfläch- 
lichen variatio untersuchten, so daß das Werk Catulls als ein bewußt 
gestaltetes (Euvre, das zahlreiche und sehr verschiedene Anordnungsstra- 


59 Daneben weist auch die Verwendung iambischer Versmaße (1, 49; 1, 61; 3, 14; 6, 12; 
9, 77: 11, 59; 11, 77) auf Catulls cc. 1-60 (lamben verschiedener Ausprägung in den 
cc. 4,25, 29 und 52). Überdies sind auch für die beiden anderen von Martial verwen- 
deten Metren Vorlagen bei Catull gegeben, allerdings in den carmina maiora (cc. 61- 
68): zum einen der bei Martial sehr seltene Hexameter (1, 53; 2, 73; 6, 64; 7, 98 -- bei 
Catull die Gedichte 62 und 64) und die beiden sotadeischen Verse 3, 29 (ein anakla- 
stisches ionisches Maß; allerdings wesentlich regelmäßiger als die Galliamben bei Ca- 
tull c. 63 - doch auch hier handelt es sich um Ioniker: vgl. Raven 1965, 13 1-2; eine 
andere Deutung der anaklastischen Teile bei Boldrini 1999, 13 5-6). Zu Catulls Vor- 
bildfunktion sowohl in der Auswahl der Versmaße als auch im Bemühen, ab und an 
sehr selten verwendete Metren einzustreuen, vgl. Siedschlag 1977, 127-8 und 132. 

60 Swann 1994: 77- 

61 Vgl. dazu die Aufbauschemata bei Heck 1950, Wiseman 1969, 10-ı1 und 26-7, Fer- 
guson 1986 und Dettmer 1987/88 sowie die Ausführungen von Weinreich 19 59, 85-6. 

62 Damit ist die auffällige metrische Ordnung des Catullbuches gemeint: Kleinere Ge- 
dichte in verschiedenen Versmaßen (cc. 1-60), weit umfangreichere Gedichte in ver- 
schiedenen Versmaßen (cc. 61-64) und elegischen Distichen (cc. 65-68), kleinere Ge- 
dichte in elegischen Distichen (cc. 69-116). 

63 Ludwig 1968, 323. 
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tegien aufweist, verstanden werden kann,°* »a network of powerful signi- 


fiers bonded by meaningful schematizations, juxtapositions, contrasts, 
cross-references and recapitulations«.e 


4 GRUNDSÄTZLICHE MASSGABEN 
DER UNTERSUCHUNG 


Ein Zugang zu den Kompositionsstrategien Martials wird daher selbstver- 
ständlich nicht darin zu finden sein, daß man sich für das Gesamtwerk oder 
einzelne Bücher darauf versteift, ein einziges Ordnungsprinzip für die 
Gestaltung der Gedichtfolgen aufzuspüren, und für das Einzelgedicht wird 
es immer verschiedene mögliche Plazierungen innerhalb des Gedichtbu- 
ches geben. Unsere Wahrnehmung der Struktur der einzelnen Bücher 
würde sich auch bei größeren Umstellungen von Gedichtfolgen nicht 
wesentlich ändern.‘ Der von Martial bewußt gestaltete heterogene Cha- 
rakter seiner Gedichtbücher läßt sich »nicht mittels eines einheitlichen 
bzw. allzu starren Ordnungsprinzips bändigen «.°7 

Wie in Kapitel 1.2 dargelegt, stellt nun die variatio für Martial ein 
Gestaltungsprinzip von höchstem Wert dar. Es ist der »Wunsch des Dich- 
ters, jegliche Form der Realität zu umfassen und ein sehr breites Publikum 
zu erreichen, ohne dieses zu langweilen, indem er sich in ziselierten Raffi- 
nements verlöre«.6 Allerdings hätte sich für Martial die vollständige 
Durchführung dieser variatio wohl als zu »ziseliertes Raffinement« darge- 
stellt: Wäre es ihm darum gegangen, nichts hätte ihn gehindert, Gedicht- 
bücher zusammenzustellen, in denen sich alle Gedichte sowohl im Thema 
als auch im Umfang und im realisierten Metrum unterschieden hätten. Die 
Gier des Lesers nach ununterbrochener, durchgängiger Disparatheit der 
Elemente wird von Martial in dem bewußt gestalteten Einzelbuch ent- 
täuscht, verbindende Elemente haben dort ebenso ihren Platz. 


64 Vgl. die Übersicht bei Scherf 1996, 92. Die von Barwick 1958, 312-8 zusammenge- 
stellten Zyklen hat Schmidt 1973 kritisch geprüft und produktiv erweitert. Zur Ver- 
netzung der ganzen Sammlung durch das Lesbia-Motiv vgl. Tränkle 1967, 100-3. 

65 Skinner 1987/88, 337. 

66 Dies trifft auf die Bücher 1-12 ganz sicher zu, allerdings scheint die Struktur der Apo- 
phoreta von Martial rigide vorgegeben zu sein in dem Sinne, daß alternierend Satur- 
naliengeschenke von hohem und geringen Wert zu Paaren geordnet werden (14, 1, 5 
divitis alternas et pauperis accipe sortes). Dann muß in diesem Fallaber an einigen Stel- 
len der Ausfall eines Gedichtes angenommen werden: vgl. Leary 1996, 13-21 und Ka- 
pitel 3.3.3, 5.92. 

67 Merli 1998, 141. 

68 Merli 1998, 142. 


26 a Ein Sack voll bunter Steinchen? 


So haben wir es im Fall Martials nicht zu tun »mit einer pedantischen 
Gliederung, sondern stets mit mehreren einander überlagernden Struktur- 
systemen [...], deren Summe bei oberflächlicher Lektüre durchaus den Ein- 
druck einer lockeren Abfolge der einzelnen Gedichte erweckt, aber das 
Jonglieren mit aufeinander abgestimmten Inhalten, Stichwörtern, Metren, 
Gedichtlängen, das Anordnen von Epigrammen zu Paaren oder Zyklen 
und die Subsumierung von Gedichtreihen, ja ganzen Büchern unter ein 
bestimmtes Leitthema [...] dürfte schwerlich anders zu deuten sein als im 
Sinne des Bestrebens nach Korrelation einer formalen mit einer gedankli- 
chen Einheit«.6 


69 Holzberg 1986, 202-3. 
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2.1 EINLEITUNGS- UND SCHLUSSPASSAGEN 


»Man erwartet intuitiv, daß ein Dichter gerade dem Anfang und dem Ende, 
den exponiertesten Stellen eines Buches, besonderes Interesse entgegen- 
bringt, besondere Sorgfalt auf die Ausgestaltung dieser Teile verwendet. «70 

Zumindest für die Einleitungspassagen ist diese Intuition bestätigt wor- 
den: Keines der Martialbücher verzichtet auf einen deutlich proömial 
gestalteten Anfang. 1 Dominierend in den Einleitungspassagen der Marti- 
albücher sind v. a. Gedichte, die das Buch selbst und den Bezug zum Leser 
als Thema haben (darin schließt sich Martial an die Augusteer an)’? sowie 
Gedichte auf den Kaiser.’? Dabei läßt sich mit Merli ein deutlicher Unter- 
schied zwischen den Einleitungspassagen der Bücher ı-3 und 10-12 im 
Gegensatz zu den Büchern 4-9 feststellen: Erst nachdem Martial mit seiner 
Dichtung bei Kaiser Domitian Gehör gefunden hatte, wagte er es, den Kai- 
ser in den Einleitungsstücken zum zentralen Thema zu machen; gleichzei- 
tig konnte er die über den Erfolg des Buches räsonierenden und dichtungs- 
apologetischen, poetologischen Stücke aus diesem Buchteil verbannen.”* 
Dies war in den Büchern ı-3 noch nicht der Fall; und zu den Kaisern Nerva 
und Trajan hat Martial offensichtlich kein tieferes Verhältnis gehabt: Auf 
sie beziehen sich in den Büchern 10-12 nur wenige Gedichte.”° Auch tau- 
chen, wie zuvor nur im ı. Buch, im το. und 12. Buch als Thema wieder Pla- 
giatoren auf, was Martial auf der Höhe seines Ansehens nicht beunruhigt 
zu haben scheint. ’® 


70 Grewing 1997, 49. 

71  Weinreich 1928, 27 mittabellarischer Übersicht, Holzberg 1988, 36-8, Sullivan 1991, 
217-8, Merli 1993, 234-56, Grewing 1997, 49-50. 

72 Holzberg 1988, 38 nennt als Beispiele Hor. carm. ı, 1; 2, 20 und 3, 30; Prop. 2, 1; 2, 
34; 3, 1-5 und 4, ı und Ov. am. 1,1; 1,15; 2, 1; 2, 18; 3, 1; 3, 15: trist. 1, 1; 3, 15 3, 
14; 4, 1; 4, 10; 5, ı und pont. 1, 1; 3, 9. 

73 Ähnlich also Catull. ı als Einleitungsgedicht der (ganzen) Sammlung, in dem Catull 
sein Büchlein thematisiert (vv. 1-2 cui dono lepidum novum libellum, / arida modo pu- 
mice expolitum?) und es seinem Freund Cornelius Nepos widmet (v. 3 Corneli, tibi als 
Antwort auf die in den vv. 1-2 gestellte Frage). 

74  Merli 1993, 236-8. 

75 Trajan το, 6; 7 und 34; 28 ist an lanus gerichtet und erwähnt Trajan. Im 12. Buch Tra- 
jan nur 12, 8 und 9. Nerva 11, 4 und 5; in 11, 2; 3 und 7 wird auf ihn verwiesen. 

76 Merli 1993, 252 zum το. Buch. Auch 12,63 richtet sich gegen einen Plagiator (in Spa- 
nien). 
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Im einzelnen gestalten sich die Buchanfänge der Bücher 1-3 wie folgt: 

Im ı. Buch stellt sich Martial, nach einer poetologischen Einleitungse- 
pistel, die mit einem Epigramm an Cato schließt, im τ. Gedicht als schon 
bekannter Autor vor (vv. 1-2 hic est quem legis ille, quem requiris, / toto 
notus in orbe Martialis), verweist im 2. Gedicht auf eine Miniatur-Codex- 
ausgabe seiner Gedichte und wendet sich im 3. Epigramm an sein Buch, das 
aufdem Weg in die Buchläden Roms ist. Gedicht 4 bittet Domitian um gnä- 
dige Aufnahme der Verse Martials, Epigramm 5 stellt die scherzhafte 
Replik des Kaisers darauf vor (vv. 1-2 do tibinaumachiam, tu das epigram- 
mata nobis: ἡ vis, puto, cum libro, Marce, natare tuo). Das 6. Gedicht leitet 
bereits den Löwe-Hase-Zyklus des Buches ein, während Gedicht 7 mit dem 
Vergleich zwischen Catulls passer und der columba des Stella wieder auf 
Dichtung rekurriert; das 8. Epigramm dagegen lobt den Stoiker Decianus 
für seinen Verzicht auf ruhmvollen Selbstmord. Erst mit Gedicht 9 begin- 
nen die skoptischen Stücke des Buches (Verspottung des eitlen und ehrgei- 
zigen Cotta).’? 

Buch 2 beginnt in der Anrede an das Buch mit einem Katalog der Vorteile 
seiner Kürze, nachdem schon zuvor die Einleitungsepistel sich selbst in 
Frage gestellt hatte (2 praef. l.ı »quid nobis< inquis »cum epistula?«), 
Gedicht 6 handelt von Severus, der Martials Buch bereits nach wenigen Sei- 
ten müde beiseitelegt, im 8. Epigramm rechtfertigt Martial etwaige Mängel 
des Buches mit Fehlern des Schreibers und wirft den Lesern, die ihn zu 
Recht bekritteln, vor, sie leisteten nichts besseres. Nur Gedicht 2 richtet 
sich an Domitian (Triumph über die Chatten). Im 5. Gedicht wendet sich 
Martial, wie in der Einleitungsepistel, an seinen Gönner Decianus, die 
Gedichte 3 (ewiger Schuldner Sextus), 4 (Inzest des Ammianus) und 7 
(Dilettant Attalus) sind Spottepigramme verschiedenen Inhalts. 

Im 3. Buch gar spielt Domitian überhaupt keine Rolle mehr, dagegen 
dominieren Gedichte an das Buch die Einleitungspassage: 2 empfiehlt ihm 
Faustinus als Gönner, 5 den Julius (Martialis), 4 trägt dem Buch auf zu ver- 
melden, wo sich Martial befindet, nämlich in der Gallia Togata. Dies war 
auch schon im Eröffnungsgedicht ı thematisiert worden. Gedichte auf die 
Bartweihe des Marcellinus (6) und die Umwandlung der Sporteln (7), die 
im Verlauf des Buches eine größere Rolle spielt, schließen die Eingangspas- 
sage ab. Das skoptische Gedicht 3 auf eine Häßliche ist möglicherweise zu 
athetieren, seine »unpassende Stellung« bietet allerdings kein Argument: 


77 Möglicherweise, was für die Maßgaben unserer Untersuchung keine Rolle spielt, ver- 
dankt sich die hier vorgestellte Eingangssequenz in Teilen einer Neuausgabe des Bu- 
ches, da vor allem das selbstbewußte Gedicht ı, ı kaum passend für die erste mit Buch- 
nummer bezeichnete Veröffentlichung erscheint: Merli 1993, 239 mit Literatur. Leh- 
mann 1931, 14-7 weist auch 4 einer späteren Ausgabe zu. 
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Es finden sich auch im 2. Buch skoptische Epigramme zwischen denjeni- 
gen, die sich mit Buch und Leser befassen. 78 

Ähnlich gestaltet sind die Eingänge der Bücher 10-12: 

Im το. Buch redet das Buch (1). dann Martial (2) den Leser an, 4 cha- 
rakterisiert die Epigramme als lebensnah, 3 und 5 wenden sich gegen einen 
Plagiator. Erst 6 und 7 haben Trajans Heimkehr zum Thema, mit 8 findet 
sich das erste skoptische Gedicht (Heirat nur mit einer Uralten, um diese 
beerben zu können). 

Dem resignierten Einleitungsgedicht des ıı. Buches folgt die Ankündi- 
gung der Saturnalienstimmung, die im 6. Gedicht aufgegriffen wird; das 3. 
Epigramm verlangt nach einem Gönner für Martials Dichtung, die 
Gedichte 4 und 5 sind an Nerva gerichtet, nachdem schon 11, 2, 6 (et licet 
et sub te praeside, Nerva, libet) und τι, 3, 9 (cum pia reddiderint Augu- 
stum numina terris) den Kaiser erwähnt oder auf ihn angespielt haben; 7, 
ein skoptisches Gedicht auf die ehebrechende Paula, nimmt noch einmal 
auf Nerva Bezug, und zwar im Zusammenhang mit der jetzt unter ihm 
herrschenden Moral (11, 7, 5 Penelopaelicet esse tibi sub principe Nerva), 
in engem Anschluß an ı1, 4, 8 (moribus bic vivat principis, ille suis) und 
II, 5, 1-2 (tanta tibi est recti reverentia, Caesar, et aequi / quanta Numae 
fuerat), und beschließt zunächst die Eingangsequenz, die sich allerdings 
mit den Gedichten 15, 16 und 20 hier bemerkenswert weit ins Buchinnere 
erstreckt.’? 

Die Überlieferung im 12. Buch ist möglicherweise gestört: Zum einen 
finden sich Gedichte, die vielleicht ursprünglich in einer an Nerva gerich- 
teten Epitome des το. und τι. Buches standen (4/5),8° zum anderen stören 


78 Die Ausgaben von Lindsay 1929, Heraeus-Borovskij 1976 und Shackleton Bailey 
1990 athetieren das Gedicht. Am stärksten ist das metrische Argument des Hiates in 
der Pentameterfuge von 3, 3, 4 (aut aperi faciem," aut tunicata lava«), der sich sonst 
bei Martial nicht nachweisen läßt: Friedländer 1886, ı 284-5 zu 3, 3. Allerdings könn- 
te eine metrische Pointierung des Inhaltes vorliegen: Die Angesprochene verdeckt ihr 
schönes Gesicht mit einer schwarzen Salbe, während sie mit ihrem häßlichen Körper 
nackt badet. Der Zuruf der Göttin in v. 4, der zum aperire aufruft, ist selbst besonders 
offen und unverhüllt, da nicht einmal die Verschleifung einer Silbe zugelassen wird. 3, 
12 im selben Buch weist eindeutig eine metrische Pointe auf: Martial ist zu Tisch ge- 
laden, es wird nichts serviert, aber bonum unguentum gereicht. Vers 3 faßt die Situa- 
tion der hungrigen und salbenverschmierten Gäste zusammen: res salsa (e)st ben(e) 
oler(e) et esurire mit einer Aphaerese und zwei Synaloephen in einem einzigen Vers, 
wo sonst Martial nur in jedem 14. phalaeceischen Elfsilbler Elision zuläßt (Giarratano 
1908, 55). Zudem wird in 3, 42 das Motiv des Salbens unschöner Körperteile wieder 
aufgenommen. 

79 Eine ausführliche Analyse des mit Programmgedichten in reichem Maß versehenen 
Einleitungsteils des τα. Buches (2-20) in Kap. 2.5 (d), 5. 56-58. 

80 Nach Fowler 1995, 41 mit Anm. 28 sind auch andere Lesungen des Epigramms 12, 4 
möglich und seine Stellung im Buch die ursprüngliche und sinnvolle. 
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einzelne Gedichte den ansonsten streng durchgeführten Wechsel zwischen 
distichischen und nicht-distichischen Gedichten.3! Die 3 Einleitungsge- 
dichte in Distichen, nach der Epistel an Priscus, die das Buch ihm (1) und 
Stella (2) widmen und den ersteren preisen (3), sind möglicherweise noch 
nicht diesem Wechsel verpflichtet. Trajan jedenfalls wird erst nach den 
Widmungen und dem (metrisch nicht passenden, da Epigramm 8 ebenfalls 
nicht in elegischen Distichen verfaßt ist) Gedicht auf eine Kahlköpfige (7) 
zum Thema (8/9). 

In den Büchern 4-9 hingegen steht Domitian am Beginn und in zentraler 
Rolle in der Einleitungspassage; Gedichte, die das Buch oder die Dicht- 
kunst zum Thema haben, sind (bis auf 8, 3) auf Domitian hin orientiert. 
Doch in diesem Gedicht findet sich nichts von Rechtfertigung vor dem 
Leser, vielmehr bittet die Muse selbst Martial, mit seiner Epigrammdich- 
tung fortzufahren. 

Buch 4 beginnt mit einem Gebet für Domitian anläßlich seines Geburts- 
tages, das folgende Schneewunder verbindet sich mit 3, das den vom 
Schneegestöber unbeeindruckten Kaiser zeigt. Nach der Verhöhnung der 
stinkenden Bassa (4) folgen 3 Epigramme zu verschiedenen Themen, ?? bis 
Martial im 8. Gedicht Euphemus dem Kaiser seine Gedichte zu empfehlen 
bittet. 

Das 5. Buch ist Domitian gewidmet (1); die Ankündigung der Zahmheit 
des Buches ermöglicht es ihm, das Werk ohne Erröten zu lesen (2); im 3. 
Gedicht erzählt Martial dem Kaiser von einem begeisterten Anhänger aus 
den soeben eroberten Donaugebieten. Wie im 4. Buch folgt ein skoptisches 
Gedicht traditioneller Thematik auf eine Säuferin (4), danach empfiehlt 
Martial sein Buch dem Sextus für die Bibliothek des Kaisers (5) und durch 
Parthenius dem Kaiser selbst (6). Nach dem Gedicht aufeinen Brand Roms 
(7), das jetzt »von sich aus die Züge seines Beschützers angenommen hat« 
(sumpsit vultus praesidis ipsa tui: v. 4), wird die Reihe der Epigramme 
eröffnet, die Vergehen gegen die lex theatralis zum Gegenstand haben (8).3? 

Buch 6 beginnt mit der Bitte an Iulius Martialis (6, 1, 2), das Buch auf 
Fehler hin durchzusehen, damit es sich furchtloser in die Hände des Kaisers 


81 Lehmann 1931, 48-52; Merli 1993, 253-5. Betroffen sind die Gedichte 7, ı1, 15, 28, 
29 und 36, wobei Gedicht 7 von beiden Autoren nicht aufgeführt wird. Insgesamt ist 
mir das Argument der Durchbrechung der ansonsten im Buch angewandten alternie- 
renden metrischen Setzung nicht stark genug: Auch sonst lassen sich im Formalen kei- 
ne Gesetzmäßigkeiten finden, die von Martial leicht hätten durchgeführt werden kön- 
nen: vgl. dazu Kap. 2.6.1 1.,5. 62 und 2.6.2, 5. 68-70. 

82 Gedicht 4, 5 auf den Neuankömmling Fabianus, der in Rom nichts ausrichten wird; 
das Gedicht weist zurück auf die sportula-Problematik des 3. Buches und vor allem 
auf das sehr ähnliche Stück 3, 38; 4; Epigramm 4, 6 auf trügerische Sittsamkeit und 4, 
7 auf den spröden Knaben Hyllus. 

83 Zur strukturellen Ähnlichkeit der beiden Bücher vgl. Merli 1993, 241-5. 
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begeben könne, dem im 3. Gedicht die Geburt eines Sohnes verheißen wird. 
Die Epigramme auf die lex Iulia de adulteriis coercendis (2, 4 und 7, 1-2), 
die die neue Gesetzgebung enthusiastisch feiern, werden durchbrochen 
von zwei Scherzepigrammen (5/6). 5 beschreibt einen Pumpversuch Mar- 
tials, 6 und 7, 3-6 hingegen illustrieren Fälle (die Paula des Lupercus treibt 
es mit allen vier Komödianten einschließlich der stummen Rolle; Telesilla 
heiratet einen Monat nach Inkrafttreten des Gesetzes schon zum zehnten 
Mal), welche die neu geschaffenen Gesetze in ihrer Zielsetzung unterlau- 
fen, woran Martial in diesem Buch noch öfter anknüpft. 

Im 7. Buch ist in den ersten beiden Gedichten der Brustpanzer Domitians 
Thema; die im 2. Gedicht erbetene Rückkehr des Kaisers vollzieht sich 
Schritt für Schritt in den Gedichten 5-8, einer fortlaufenden Gedicht- 
reihe.8* Die sperrenden Gedichte 3 und 4 wenden sich beide gegen Dich- 
terlinge. 

Buch 8 beginnt mit einer Einleitungsepistel, die sich direkt an den Kaiser 
wendet und die Reinheit und Harmlosigkeit des Buches ankündigt. Mar- 
tial illustriert dies nochmals durch das erste Gedicht des Buches. Das Gebet 
an lanus für Domitian (2) und die ihm an Altären dargebrachten Gelübde 
(4) rücken den Kaiser, wie schon im 7. Buch die beiden ersten Epigramme 
(7, 1, 4 pectore cum sacro sederit, aegis erit; 7, 2, 5-6 felix sorte tua, sacrum 
cui tangere pectus / fas erit et nostri mente calere dei), in göttliche Sphären. 
Im dritten Gedicht rechtfertigt die Muse Thalia selbst Martials Epigramm- 
dichtung. Nach drei harmlosen Scherzepigrammen® schließt ein Gedicht 
auf die Heimkehr Domitians (8) die Eröffnungsreihe ab. 

Der sehr kurze Einleitungsbrief zum 9. Buch gibt sich als Billet an Tora- 
nius mitsamt angefügtem Gedicht an Stertinius Avitus zu einem Bild Mar- 
tials in dessen Bibliothek. Martial fühlt sich der Liebe und nicht nur der 
Bewunderung des Publikums sicher.® Die Gedichte ı und 3 auf den Tempel 
der gens Flavia (1) und Domitians andere Prachtbauten (3) verbinden sich 
mit den Gedichten, die die Gesetze gegen das Kastrationsverbot von Kin- 
dern (5 und 7) betreffen: sie feiern Domitians großartige Werke. Alternie- 
rend richten sich Spottepigramme gegen einen Geizhals (2), zweifelhafte 
sexuelle Praktiken (4) und einen Unhöflichen (6). 

So unterschiedlich die Anfänge der Bücher 1-3/10-12 und 4-9 auch 
gestaltet sind, es finden sich doch jeweils Spottepigramme, die die Haupt- 


84 Vgl. Barwick 1958, 290 und Burnikel 1980, 91. 

85 Auf den großzügigen Macer (5), den als Gastgeber geizigen Antiquitätenjäger Euctus 
(6), den unfähigen Anwalt Cinna (7). 

86 Nach Merli 1993, 246 Anm. 45 konnte Martial die Epistel an Toranius richten und 
so das Buch nicht mit Domitian eröffnen, da er das Prinzip ab Iove principium durch 
den Eindruck der Spontaneität harmlos durchbrechen konnte. Toranius und Avitus 
konnten auch kaum in Konkurrenz zu Domitian treten. 
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themen Buch und Kaiser durchbrechen.’ Zur Vernetzung mit dem Buchin- 
nern trägt zum einen in den Büchern 4-9 die auffällige Präsenz der Kaiser- 
gedichte im Rest des Buches bei, zum andern, daß in den Einleitungspas- 
sagen angeklungene Themen weiter fortgeführt werden. Augenfällig ist 
dies im ı. (Löwe-Hase-Zyklus), im 3. (Umwandlung der Sporteln), im 5. 
(Theatergesetzgebung) und im 6. Buch (Sittengesetzgebung).8® 

Für die Schlußpassagen der Martialbücher ist ihr finaler Charakter ins- 
gesamt weniger deutlich als der proömiale der Einleitungsgedichte, doch 
lassen sich in fast allen Büchern Elemente finden, die mit den Themen der 
Eingangsstücke korrespondieren - vor allem Gedichte, die sich auf den 
Kaiser beziehen und die über die eigene Dichtung reflektieren®? - oder die 
wirklich finale Züge tragen.” 

Das τ. Buch schließt mit zwei Stücken, die sich mit dem Thema »Buch« 
in sehr konkreter Weise beschäftigen. ı, 117 berichtet von einem Lupercus, 
dem Martial eine Ausgabe seines Buches geben soll. Martials Antwort, er 
könne beim Buchhändler Atrectus bequem eine Ausgabe für fünf Denare 
erstehen, quittiert Lupercus mit »tanti non es« (v. 18), worin ihm Martial 
rechtgibt. Gedicht 118 macht dem Leser unmißverständlich klar, daß jetzt 
Schluß ist: Wem die Lektüre von ıoo Gedichten nicht ausreicht, der 
bekommt an Schlechtem (wohl Martials literarische Produkte) nie genug 
(1, 118 cui legisse satis non est epigrammata centum, ! nil illi satis est, 
Caediciane, mali). 

Buch 2 greift mit der Bitte um die Gewährung des Dreikinderrechtes und 
dem Dank dafür an Domitian (91/92) das Thema Kaiser (2) wieder auf, 93 
nimmt auf die Zählung der Bücher Bezug.?' 

Im 3. Buch schließt Martial zum einen mit zwei Rückverweisen auf frü- 
here Epigramme des Buches: In 3, 97 übergibt er sein Buch dem Rufus, 
damit Chione sich an ihm wegen der sie betreffenden Gedichte 3, 83 und 
87 nicht rächen könne, da sie diese dann nicht kennte.?? 3, 99 bittet den 


87 Immisch 1911, 512: »|...] daß Martiales manchmal liebt, die von Präliminargedichten 
und Huldigungen erfüllten Eingänge seiner Bücher nicht schroff gegen das Folgende 
abzusetzen, sondern dadurch mit dem Hauptbestande zu verschmelzen, daß gleichsam 
kecke Plänkler von witzigen oder lasciven Gedichten zwischen die gemütlichen oder 
auch feierlichen Stimmungen der Anfangsseiten sich zuerst einzeln einschleichen, dann 
in dichterer Schar heranrücken, bis wir endlich unvermerkt mitten drin in dem lustigen 
Potpourri von allerlei Stimmungen uns befinden.« Vgl. auch Holzberg 1988, 36. 

88 So auch Merli 1993, 242 Anm. 38. 

89 Vgl. die tabellarische Übersicht bei Weinreich 1928, 27. 

90 Fürdie Bücher 5, 6,9 und 12 wird dies von Sullivan 1991, 218 bestritten; ebenso Holz- 
berg 1988, 38. 

91 Das Gedicht ist viel diskutiert worden, da es auf eine Publikation des 2. Buches vor 
dem τ. hindeuten könnte, eine Übersicht bei Citroni 1975, Χν- ΧΝΠΙ. 

92 Νρ!. 5.42 und Anm. 186. 
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reichgewordenen Schuster Cerdo, der von Martial wegen der Ausrichtung 
von Gladiatorenspielen in 3, 16 verspottet worden war, seinem Büchlein 
nicht zu zürnen, da Martials Spott nicht gegen die vita des Schusters gerich- 
tet war (vv. I-2 irasci nostro non debes, Cerdo, libello. / ars tua, non vita 
est carmine laesa meo). Dazwischen steht mit 3, 98 ein Gedicht, das die 
sexuelle Thematik ab 3, 68/69 wieder aufnimmt. Mit dem Gedicht 3, 100 
übersendet, wie in 3, 97 schon angedeutet, Martial dem Rufus sein Buch, 
im strömenden Regen. 

Eine finale Sequenz von vier Gedichten schließt auch das 4. Buch. 4, 86 
mahnt das Buch, dem Apollinaris zu gefallen, denn dessen Fürsprache 
würde das Buch davor bewahren, Einwickelpapier für die Fische zu wer- 
den; 4, 87 nimmt den grauenvollen Gestank der Bassa aus 4, 4 wieder auf: 
Bassa leidet an Blähungen und führt zur Überspielung dieser Tatsache 
immer ein Kind mit sich herum, das sie ständig herzt. In 4, 88 sind die 
Saturnalien schon vorüber (v. 2 et iam Saturni quinque fuere dies); mit 
ihnen endet auch das Buch, und Martial hat von einem geizigen Gönner 
nichts bekommen. Das Schlußgedicht 89 schickt das Buch auf den Weg, in 
ähnlicher Weise auf Überdruß hindeutend wie ı, 118 (4, 89, 1 und 9 obe, 
iam satis est, obe, libelle).?? 

Buch 5 schließt ebenso wie das 4. Buch mit dem Ende der Saturnalien, 
klar bezeichnet mit dem Weglegen der Nüsse durch den Knaben, den der 
Lehrer ruft (5, 84, 1-2; die Ferien sind also vorüber); der betrunkene Wür- 
felspieler bittet den Ädil um Nachsicht (vv. 3-5); 5, 84, 6 resümiert Satur- 
nalia transiere tota, und Martial hat schon wieder kein Geschenk erhal- 
ten.”* 

Im 6. Buch stellen die Gedichte 90/9 ı weitere Beispiele für die Unterlau- 
fung der Sittengesetzgebung des Kaisers (6, 2/4/7) dar. Die das Buch schlie- 
ßenden Stücke 6, 92 (schlechter Wein), 93 (üble Gerüche der Thais) und 94 
(erborgte Teller) haben wohl keinen finalen Charakter.” 

Das 7. Buch wendet sich im Schlußgedicht an Crispinus, der Domitian 
das Buch empfehlen soll und hoffentlich zu dem Schluß kommt, Martial 
habe für seine Zeiten soviel geleistet wie Catull und Marsus (7, 99). In 7, 
97 hatte Martial seinem Büchlein den Caesius Sabinus als Gönner anemp- 


fohlen, da dessen Patronage für Martials Gedichte eine Erfolgsgarantie 
bedeute.?® 


93 Fowler 1995, 47-8 verweist auf 4, 82 (Bitte um Weiterleitung des Buches an Venuleius 
durch Rufus) als noch zur Schlußsequenz 4, 86, 88, 89 gehörig (ohne 4, 87). 

94 Vgl. auch den Schluß der Apophoreta 14, 223. Zum ähnlichen Buchschluß des 5. und 
14. Buches vgl. Grewing 1997, 50. 

95 Vgl. Grewing 1997, 51, der den Schluß von Buch 6 doch als cher offen bezeichnet. Als 
Beispiele für das Buchende vorbereitende Gedichte führt er noch 6, 85 (Ausgabe wird 
ohne Rufus Camonius gestaltet) und 6, 87 (Bitte an Domitian) an. 
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Die Gedichte 8, 78 (seine Anwesenheit bei den von Stella ausgerichteten 
Kampfspielen zur Feier des Sieges über die Sarmaten) und 80 (Bewahrung 
der Bräuche der Vorväter) feiern Domitian, das Schlußgedicht 8, 82 bittet 
ihn um freundliche Aufnahme des Buches. Auf das bevorstehende 
Buchende verweisen ebenfalls die etwas davor plazierten Stücke 8, 72 (Sen- 
dung des Buches an Arcanus) und 8, 73 (Bitte um inspirierende Geliebte 
oder Geliebten). 

Ähnlich wie Buch 6 ist auch das 9. Buch eher offen gestaltet. Die vier 
Schlußgedichte gehen auf einen geizigen Patron (roo), eine Herkulesstatue 
mit den Zügen Domitians (ror), Geldverleiherei (το) und ein schönes 
Knabenpaar (103) und lassen keine Züge des Buchschlusses erkennen. Das 
davor gestellte Gedicht 9, 99 hat dagegen die Übersendung des Büchleins 
an Marcus Antonius, der Martials Dichtung wohlgesonnen ist, zum 
Thema. 

Das Epigramm το, 103 preist Martials dichterische Bedeutung für die 
Heimatstadt Bilbilis und bittet um freundliche Aufnahme im Fall seiner 
angekündigten Ankunft, das Schlußgedicht 104 schickt das Buch mit Fla- 
vus, der gerade nach Spanien reist, in Martials Heimat. 10, 96, das die Vor- 
züge Spaniens preist, hatte aufdiese beiden Gedichte schon thematisch vor- 
verwiesen. 

Die letzten 3 Gedichte des τι. Buches beschäftigen sich mit Martials 
Dichtung in ähnlich spöttisch-resigniertem Ton wie ıı, ı: Maximus liest 
nicht einmal den an ihn gerichteten Vierzeiler und hat recht damit (106); 
Septicianus heuchelt Martiallektüre vor wie umgekehrt Martial Septicia- 
nuslektüre (107); da der Leser Martial nicht unterstützt, muß das Buch hier 
enden (108).?7 

Im ı2. Buch findet sich am Buchende die Verbindung der Gedichte auf 
den alten Statthalter Palma (9) und seinen Nachfolger Instantius Rufus 
(98). Das alte Jahr ist vorüber, und Instantius Rufus tritt sein Amt an, ein 
ähnlich schließendes Motiv wie die das Ende der Saturnalien erwähnenden 
Schlußgedichte der Bücher 4 und 5.?® 

Insgesamt sind die Schlußpartien der Bücher weniger kohärent gebaut 
als die Eingangspassagen, allerdings finden sich sehr viele Elemente, die auf 
den Buchschluß hindeuten. Ein in der Tat eher offenes Ende sehe ich nur bei 
den Büchern 6 und 9. 


96 Zum finalen Charakter dieser Gedichte vgl. Grewing 1997, 50-1. Vielleicht gehört das 
Gedicht 7, 95 auch noch zu dieser Schlußsequenz, denn Linus soll seine Küsse auf den 
April verschieben, jetzt herrscht Winterkälte (v. ı bruma est et riget horridus Decem- 
ber). Damit kann auch das Schlußgedicht der Xenia 13, 127 verglichen werden 
(5. 5. 77). 

97 Vgl. zum Schluß des ıı. Buches Fowler 1989, 107-8 und Grewing 1997, 50. 

98 Zum Schluß des 12. Buches vgl. Grewing 1997, 51. 
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2.2 BEZIEHUNGEN ZWISCHEN GEDICHTPAAREN 


Gedichtpaare sind die kleinste kompositionelle Einheit bei der Gestaltung 
eines Buches und besonders geeignet, die verschiedenen möglichen Formen 
des Bezugs von Gedichten aufeinander zu untersuchen. Unter Gedichtpaa- 
ren verstehe ich zwei Epigramme, die durch deutliche Hinweise, also etwa 
thematische Ähnlichkeit oder Identität der Personen, aufeinander bezogen 
sind, unabhängig davon, ob eine Engstellung im Buch vorliegt. Daß Mar- 
tial in einem Buch die Gedichte zu Paaren zusammenstellt, ist nicht selten, 
doch oft sind die Gruppen erweitert, deren Zuordnung zueinander aber 
dann durch das hier gewonnene Instrumentarium der Beschreibung 
genauer in den Blick genommen werden kann. Die hier vorgenommene 
Unterteilung in ı. Variantenpaare, 2. Fortsetzungspaare, 3. Reaktion oder 
Replik und 5. Anknüpfungen verschiedener Art entspricht den Kategorien 
in den Untersuchungen Burnikels,” neu hinzugekommen sind 4. die Illu- 
stration oder Begründung und 6. die thematisch verschiedenen, aber kor- 
respondierend angeordneten Gedichtpaare. Auf von Burnikel oder Holz- 
berg schon gebotene Beispiele verweise ich nur kurz, um von den zusätzlich 
hier zusammengestellten einige jeweils exemplarisch vorzuführen. 


a Variantenpaare: zwei Gedichte behandeln ähnliche Verhaltensweisen 
ein und derselben Person oder von verschiedenen Personen oder kommen- 
tieren dasselbe Ereignis oder denselben Sachverhalt. Dabei kann die 
Gestaltung der einzelnen Epigramme in der Behandlung des Themas und 
in Hinsicht auf Metrum und Umfang ganz unterschiedlich oder recht ähn- 
lich sein, wie die folgenden Ausführungen zeigen sollen. 

A—| inEngstellung: 3, 42/43 zielen beide auf das Verbergen körperlicher 
Mängel: Polla versucht, die Falten an ihrem Bauch durch Auftragen von 
Salbe zu verbergen (3, 42, ı lomento rugas uteri quod condere temptas), 
beschmiert somit ihren Bauch, aber nicht die Lippen Martials (v. 2 Polla, 
tibi ventrem, non mibhi labra linis), d.h. den Dichter kann sie nicht täu- 
schen, der mit der allgemein gehaltenen Sentenz schließt, daß ein verbor- 
gener kleiner Fehler größer wirkt, als er ist (vv. 3-4).1% 

3,43 beschreibt den vergeblichen Versuch des Laetinus, durch gefärbtes 
Haar den Jüngling zu spielen (v. ı mentiris invenem tinctis, Laetine, capil- 
lis); dies wird mißlingen, denn er kann damit nicht vor allen sein wahres 
Alter verbergen (v. 3 non omnes fallis; auch vor Martial nicht, der durch 
seine spöttische Entlarvung zeigt, daß er sich nicht hat täuschen lassen, es 


99 Burnikel 1980, 88-94, aufgenommen von Holzberg 1988, 40. 
100 Jabra linis in der Bedeutung wie »jemanden anschmieren« im Deutschen, vgl. Fried- 
länder 1886, ı 302 zu 3, 42, 2 und Shackleton Bailey 1993, ı 229. 
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hier aber nicht wie im vorigen Gedicht deutlich ausdrückt), vor allem nicht 
vor Proserpina, die weiß, daß er grau ist (v. 3 scit te Proserpina canum): So 
kann Laetinus den Jüngling vortäuschen, aber den Zeitpunkt seines Todes 
nicht verschieben (v. 4 personam capiti detrahet illa tuo; im Augenblick des 
Todes wird sie die Maske vom Gesicht reißen). Beide Epigramme werden 
motivisch verbunden durch den vergeblichen Täuschungsversuch, der aber 
im zweiten Epigramm bis in seine letzte Konsequenz (Zeitpunkt des Todes) 
entlarvt wird. Beide Epigramme umfassen jeweils vier elegische Distichen. 

Die beiden Gedichte 6, 28/29 sind jeweils ein Nachruf auf den Freige- 
lassenen Glaucias, einmal » mit den Mitteln einer Grabinschrift [...], wäh- 
rend 29 [...]als konsolatorisches Epikedion zu verstehen ist«.!%! Während 
also 6, 28 eher die nüchternen Daten vermittelt (v. ı libertus Melioris: Stel- 
lung; v. 4 Glaucias: Name; v. 5 iuncto Flaminiae iacet sepulchro: Lage des 
Grabes; v. 8 bis senis modo messibus peractis: Alter), rühmt 6, 29 seine 
Schönheit (vv. 5-6 moribus hoc formaeque datum: quis blandior illo, / aut 
quis Apollineo pulchrior ore fuit?), auf die 6, 28 nur mit decore felix (v. 7) 
eingegangen war, und faßt zusammen: Was das Maß übersteigt, stirbt jung 
(v. 7 immodicis brevis est aetas et rara senectus). Beide Epigramme schlie- 
ßen mit einem Wunsch für den Vorübergehenden, der den Grabstein 
betrachtet hat, zum einen, er möge selbst nichts zu beweinen haben (6, 28, 
το qui fles talia, nil fleas, viator), zum anderen, daß der Gegenstand seiner 
Liebe nicht zu sehr gefalle, also zu schön sei, da die Lehre der Grabinschrift 
ja gerade darin bestanden hatte, welch kurzes Leben dem Exzeptionellen 
beschieden ist (6, 29, 8 quidquid ames, cupias non placuisse nimis). 
Metrum (phalaeceischer Elfsilbler / elegische Distichen) und Umfang (ro / 
8 Verse) sind unterschiedlich gestaltet. 

12. 22/23 zielen auf zwei häßliche Frauen, die dazu noch einen Augen- 
fehler aufweisen. Im Gedicht 12, 22 referiert Martial die Frage des Fabul- 
lus: »Martial, wie häßlich findest du die einäugige Philaenis?« (vv. ı-2 
quam sit lusca Philaenis indecenter / vis dicam breviter tibi, Fabulle?), und 
antwortet darauf, sie wäre »blind« schöner (v. 3 esset caeca decentior Phil- 
aenis), eine Antwort, die nur recht verständlich wird, wenn man den Dop- 
pelsinn von caecus, »blind« und »unsichtbar«, dem Gedicht unterlegt: Nur 
dann ist Philaenis decentior, wenn alle anderen sie nicht mehr sehen kön- 
nen. 12, 23 beschreibt die Häßlichkeit der Laelia indirekt: Sie ist kahlköp- 
fig und hat keine Zähne mehr, da sie auf gekaufte Zähne und Haare 
zurückgreifen muß (v. τ dentibus atque comis - nec te pudet - uteris emp- 
tis), und auch ihre Einäugigkeit wird erst durch die Frage quid facies oculo, 
Laelia? und das nachgeschobene ron emitur deutlich (v. 2): Ihr Auge kann 


101 Grewing 1997, 40. 
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sie nicht nachkaufen. Metrum (phalaeceischer Elfsilbler / elegisches Disti- 
chon) und Umfang (3 / 2 Verse) sind verschieden. 

Von Burnikel werden noch angeführt: 7, 44/45 auf die Freundestreue des 
Maximus Caesonius und 9, 23/24 auf den Sieg des Dichters Carus.!% 

Gedichte in Engstellung illustrieren ein Thema auch öfter in einem 
Gegensatzpaar: 

9, 29 (12 elegische Distichen) stellt den Nachruf auf die uralt (v. ı saecula 
Nestoreae permensa, Philaeni, senectae) verstorbene Kupplerin (v. τὸ lena) 
Philaenis dar, die sich auch magischer Riten bedient hatte (v. 9 quae nunc 
Thessalico lunam deducere rhombo), verspottet ihre Zunge, die weder 
Marktschreier noch Schülermassen übertönen konnten (vv. 5-8), und 
wünscht ihr, die Erde sei ihr leicht, damit Hunde ihre Knochen heraus- 
scharren können (vv. 11-12 sit tibi terra levis mollique tegaris harena, / ne 
tua non possint eruere ossa canes). Ganz anders im Ton ist 9, 30 (6 elegi- 
sche Distichen) auf den Tod des Antistius Rusticus, welches diesen 
zunächst nüchtern konstatiert (vv. 1-2 Cappadocum saevis Antistius occi- 
dit oris / Rusticus), im selben Vers seinen Todesort verflucht als o tristi cri- 
mine terra nocens! (v. 2), daraufhin aber die Trauer seiner Nigrina schil- 
dert, die seine Gebeine (v. 3 ossa mitsprachlicher Anknüpfungang9, 29, 12) 
mitzurückbringt und sich bei seiner Bestattung doppelt verwitwet fühlt, da 
sie auch die Urne verliert (vv. 5-6). Die Gebeine des Antistius werden 
bestattet, obwohl seine Frau das Grab beneidet, das sie jetzt birgt (v. 5 
tumulis, quibus invidet), die Knochen der Philaenis sollen die Hunde her- 
auszerren (9, 29, 12). 

Ganz ähnlich auch das Paar ıı, 13 (7 phalaeceische Elfsilbler) und 14 
(Einzeldistichon) als Grabinschrift für den Schauspieler Paris und im Kon- 
trast dazu die Empfehlung an die Erben, den winzigen Bauern nicht mit 
Erde zu bedecken, sowie 12, 31 (Preis des von Marcella dem Martial 
geschenkten Gutes in Spanien, das resümierend als »kleines Königreich « 
(v. 8) bezeichnet wird, in τὸ elegischen Distichen) und 32 (Bettlerumzug 
des Vacerra in Rom, eine Aufzählung der häßlichen Personen (vv. 3-10) 
und des scheußlichen Hausrates (vv. 11-22) in 25 Hinkiamben) oder 12, 
43/44 (Pornographie / wahre Liebesdichtung). 

Β —| Teils sind Variantenpaare durch ı-3 Gedichte getrennt: 

1, 59/62 beschreiben verschiedene Aspekte des Badelebens in Baiae und 
Umgebung und sind durch die Nennung des Namens (1, 59, ı Baiana,; τ, 
62, 4 Baianis) deutlich aufeinander bezogen: Martial kann sich den Klien- 
tendienst wegen der hohen Preise und der unverhältnismäßig niedrigen 
Sporteln dort nicht leisten (1, 59, 4 tam male cum cenem, cur bene, Flacce, 
laver?); die Moral der bis dahin keuschen Laevina (1, 62, ı casta als Auf- 


102 Burnikel 1980, 88-9. 
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takt des Gedichtes) ist den Anfechtungen ihrer ausgedehnten Badekur (vv. 
3-4 dum modo Lucrino, modo se permittit Averno, / et dum Baianis saepe 
fovetur aquis) nicht gewachsen; sie verläßt ihren Gatten wegen eines Jüng- 
lings, verwandelt sich von einer Penelope in eine Helena (vv. 5-6). 

10, 35 und 38 preisen im ersten Gedicht die Dichterin Sulpicia, im zwei- 
ten wird ihre glückliche Ehe mit Calenus, der direkt angesprochen wird, in 
herrlichen Farben gezeichnet. Neben demselben Versmaß (phalaeceische 
Elfsilbler) ergibt sich die Verbindung der beiden Gedichte vor allem aus den 
Schlußversen des ersten. Die rühmende Bemerkung, statt Sappho würde 
Phaon die Sulpicia lieben (vv. 17-18), wird quittiert mit frustra (v. 19): Sul- 
picia würde selbst eine Ehe mit Iuppiter, Bacchus oder Apoll ablehnen, 
wenn ihr Calenus entrissen würde (vv. 19-21, mit Caleno.als letztem Wort 
des Gedichtes). 

11, 48/50 (Vergils Grab von Silius Italicus gepflegt) behandeln dieses 
Thema sehr ähnlich und in derselben äußeren Form (4 elegische Distichen). 

Burnikel verweist noch auf die Paare ı, 114/116 (Grab der Antulla), 1, 

99/103 (Reichtum macht knausrig), 7, 67/70 (Tribade Philaenis) und 9, 74/ 
76 (Bild des toten Camonius).!? 
ς —| In anderen Fällen sind die Paare weit gesperrt: Ich gebe hier einige 
Beispiele, die trotz ihrer weit gesperrten Stellung für den Leser, dem hier 
größere Aufmerksamkeit abverlangt wird als bei enger gestellten Paaren, 
als zusammengehörig gekennzeichnet sind. !0# 

Für sehr deutlich halte ich den Bezug des Paares τ, 13/42 (treue Gatten- 
liebe): Beide Male wird die Situation mit dem Tod des Gatten verknüpft, in 
beiden Gedichten begehen die Frauen Selbstmord, und in beiden Fällen 
handelt es sich um historische Exempel, im Fall von 1. 13 um eines der jün- 
geren Vergangenheit (Arria und Paetus; unter Claudius), bei 1, 42 umeines 
kurz vor Ende der Republik (Porcia und der Caesarmörder Brutus). 

Auch die Zusammengehörigkeit der Gedichte τ. 8 und 78 (nicht began- 
gener Freitod des Stoikers Decianus, der nach Catos Vorbild lebt, von Mar- 
tial gerühmt, und ebenfalls von Martial bewunderter, jetzt aber begange- 
ner Freitod eines Festus bei unheilbarer schmerzhafter Krankheit, mit dem 
Verweis auf Cato ı, 78, 9-10) ist deutlich markiert.!% 

Durch die Identität der beschriebenen Person und den mit 21 Versen gro- 
ßen Umfang des ersten Gedichtes, das sich dem Leser so deutlich einprägt, 
sind 3, 20/64 (witziger Dichter Canius Rufus) als aufeinander bezogene 
Gedichte erkennbar. 


103  Burnikel 1980, 88-9. 

104 Mit ähnlichen Bedenken Burnikel 1980, 89, der als deutlich aufeinander bezogenes 
Paar ı, 12/82 (Rettung des Regulus aus einstürzender Porticus) nennt. 

105 Zu diesen Gedichten ausführlich Erb 1981, 88-109. 
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Die Gedichte 3, 47 und 58 behandeln zwei unterschiedliche Landgüter, 
allerdings beide in recht ausführlicher Schilderung ländlicher Produkte. Im 
ersten Gedicht wird Faustinus angesprochen, dem Martial von Bassus 
erzählt, der mit reichen Schätzen an Speisen (vv. 7-14) paradoxerweise 
aufs Land fährt. Im zweiten Gedicht wird nun Bassus angesprochen, und 
es wird ihm in 44 Versen das reiche Gut des Faustinus geschildert, bis inden 
Versen 45-51 sein eigenes Landgut als armselig charakterisiert wird. Des- 
halb mußte er also auch im ersten Gedicht Erträge aufs Land schaffen, weil 
sein Gut nichts abwirft. 

Das Gedicht το, 23 gratuliert Antonius Primus zu seinem 75. Geburts- 
tag!0 und stellt heraus, wie glücklich er sein Leben verbracht hat, το, 32 
ehrt denselben durch die rühmende Beschreibung seines Jugendbildnisses, 
das Martial, mit Rosen und Veilchen geschmückt (v. τ haec mihi quae coli- 
tur violis pictura rosisque), als das schönste Bild überhaupt bezeichnete, 
wenn es auch seinen Charakter darstellen könnte (vv. 5-6 ars utinam 
mores animumaque effingere posset! /pulchrior interrisnulla tabella foret). 

12, 16/33 (Labienus verkauft sein Gut für Lustknaben) sind durch die- 
selbe Hauptperson der Stücke und die eindeutige Ausgangssituation der 
Epigramme verknüpft: Labienus hat seine Äcker verkauft, um Knaben zu 
erwerben (12, τό, 1-2 addixti, Labiene, tres agellos; / emisti, Labiene, tres 
cinaedos; 12, 33, ı ut pueros emeret Labienus vendidit hortos). Die Kon- 
sequenzen sind beide sexueller Art (12, τό, 3 pedicas, Labiene, tres agellos; 
12, 33, 2 nil nisi ficetum nunc Labienus habet): Labienus hurt jetzt meta- 
phorisch mit drei Äckern - Labienus besitzt nur noch eine Feigwarze.107 
Allein die Pointierung des ersten Stückes und der jeweils selbe Aufbau der 
drei (!) Verse (Verbform, Anrede Labiene, Zahlwort tres, agellos / cinae- 
dos) sorgen dafür, daß das Stück dem Leser bis zur Lektüre des zweiten vor 
Augen bleibt. 

Wegen der Seltenheit der Themen sind m.E. auch die Stücke 4, 3 5/74 
(erbitterte Kämpfe sonst zahmer Antilopen in der Arena), 3, 35/40 
(lebensechte Kunstwerke: Fische / Eidechse) und 4, 32/59 (Tiere im Bern- 
stein: Biene / Schlange) als Wiederaufnahme des Ähnlichen deutlich auf- 
einander bezogen. 

Verknüpfungen dieser Art, die nicht ganz so deutlich dem Leser ins Auge 
springen müssen, liegen vor in den Gedichtpaaren 2, 65/76 (erfolgreiche 
und erfolglose Erbschleicherei), 2, 57/74 (verschuldete Protzen), 4, 37/61 


106 Eine Olympiade hier als fünfjähriger Zeitraum, also ergeben ας von ihnen 75 Jahre 
als Alter des Primus: Friedländer 1886, ıı 121 zu το, 23, 2. Dafür spricht auch, daß 
Martial sich im nächsten Gedicht noch 18 zu seinen gegenwärtig 57 Lebensjahren da- 
zuwünscht, um ebenfalls 75 Jahre (wie Primus) zu erreichen (ro, 24, 4-7). Vgl. auch 
5.44. 

107 Zur sexuellen Konnotation der Feigwarze vgl. Citroni 1975, 211--2 zu 1, 65. 
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(Aufschneider Afer und Mancinus; mit direkter Verknüpfung 4, 37, 1-2 
ducenta Mancinus, /trecenta debet Titius), 7, 31/49 (bäuerliche Geschenke 
an Patrone, zum einen aus der Subura (7, 31, 12 id tota mihi nascitur Sub- 
ura), zum anderen aus den (7,49, τὴ suburbani horti), 9, 4/67 (Aeschylus 
zahlt sehr viel für Liebesdienste, weil er Perversitäten verlangt), ει, 40/88 
(seltsame Ausreden, um Sex zu vermeiden), ı1, 61/85 (Nanneius (61) und 
Zoilus (85) erleiden irreparable Verletzungen an ihrer Zunge nach Cunni- 
lingus), oder 12, 44/94 (Unicus nimmt sich als Dichter rücksichtsvoll 
zurück / Tucca macht jedes von Martial betriebene Genre mit und vergällt 
es ihm dadurch). 

Ὁ —| Problematisch sind Paare, die über Buchgrenzen hinweg verbunden 
sind. Burnikel nennt 4, 62/7, 13 (Lycoris< Aufenthalt in Tibur) und den 
tüchtigen Barbier 7, 83/8, 52.108 Hier sind noch anzufügen: 1, 36/9, 5I 
(Bruderliebe zwischen Lucanus und Tullus über den Tod hinaus; im 9. Buch 
ist Lucanus tatsächlich tot) und 5, 3437] 10, 61 (auf den Tod der Erotion). 
Daß solche Lesungen möglich sind, zeigen Rückverweise und Repliken, die 
sich ebenfalls auf ein anderes Gedichtbuch beziehen: So die Reaktion des 
Cordus, des alpha paenulatorum, im Gedicht 5, 26 auf das Epigramm 2, 
57'% und der Rückverweis 9, 49, ı haec est illa meis multum cantata libel- 
lis auf die dem Martial von Parthenius gesandte Toga, die im Gedicht 8, 
2.8 wirklich besungen wurde; die 22 Verse sind ein einziger Lobpreis dieses 
Kleidungsstückes und dem Leser vielleicht so noch im Gedächtnis. 


2 Fortsetzungspaare: zwei Gedichte sind so aufeinander bezogen, daß 
ihre Lektüre eine fortlaufende Geschichte ergibt, das zweite Epigramm 
also das erste voraussetzt und ihre Reihenfolge nicht vertauscht werden 
kann, wie dies bei den vorgestellten Variantenpaaren möglich wäre. Bur- 
nikel und Holzberg führen folgende Beispiele an, allerdings ohne eine Dar- 
stellung der Gedichte, die hier kurz erfolgen soll: 

1, 68/106: Rufus ist närrisch in Naevia verliebt (1, 68, ı quidquid agit 
Rufus, nihil est nisi Naevia Rufo), die ihn aber auslacht (1, 68, 7 haec legit 
etridet demisso Naevia vultu), weil er sogar einen Brief an seinen Vater mit 
»Naevia lux« (v. 6) beginnt. Wegen ihrer Absage (1, 106, 7 negavit) mußsich 
der sonst mäßige Rufus beim Wein nicht mehr zurückhalten, da ihm doch 
nur noch der Schlaf bleibt (1, 106, 8-10).1!0 


108 Burnikel 1980, 89 (Barbier) und 92 (Lycoris), Holzberg 1988, 40 nennt den Barbier. 

109 Sehr schön besprochen von Burnikel 1980, 91. 

110 Gaffney 1976, 83-4 mit ausführlicher Darstellung, Burnikel 1980, 90, Holzberg 1988, 
40. Motivisch verknüpft mit diesem Paar ist allerdings auch ı, 71, wo Martial sich je- 
weils entsprechend der Buchstabenzahl der abwesenden Geliebten Becher mit Wein 
einverleibt und schließlich, wenn niemand kommt, den Schlaf zum Kommen auffor- 
dert. 
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Das Epigrammpaar 2, 91/92 stellt die Abfolge Bitte um Dreikinderrecht 
und Dank für die Gewährung dar: Im zweiten Gedicht ist es verliehen (2, 
92, 2 dedit), und die scherzhafte Pointierung des Gedichtes liegt in der 
Absage an die Ehe, da ja sonst das Geschenk vergeblich wäre (vv. 3-4 vale- 
bis, uxor. I non debet domini perire munus).!!! 

Das Gedicht 5, 21 bezieht sich auf den vergeßlichen Apollodotus, der 
häufig Namen verwechselt und diese deshalb aufschreibt und auswendig 
lernt (v. 4 scripsit et edidicit). Im Gedicht 5, 54 kann Martial resümieren 
»extemporieren hat mein Rhetor gelernt!« (extemporalis factus est meus 
rhetor: (v. ı), denn er hat den Calpurnius gegrüßt, ohne sich den Namen 
vorher notiert zu haben (v. 2 non scripsit).1'2 

Auch die folgenden Beispiele fallen in diese Rubrik: 5, 34 beklagt den 
allzu frühen Tod der Erotion, eines kleinen Sklavenkindes, 5, 37 preist im 
ersten Teil des Gedichtes ihre Vorzüge und schildert eine Szene kurz nach 
der Verbrennung der Leiche (v. 14 adhuc recenti tepet Erotion busto): 
Paetus untersagt Martial die Trauer um das kleine Mädchen und hält seine 
eigene Trauer um die reiche Gattin, die er gerade verloren hat, für wichtiger 
(vv. 18-22), was Martial in Hinblick auf die hohe Erbschaft ironisch kom- 
mentiert (vv. 23-24). 

Nimmt man die Frage vis fieriliber? (2, 53, τὴ) als Referateiner Äußerung 
des Maximus, wofür spricht, daß Martial dies als Lüge entlarvt (v. τ men- 
tiris, Maxime, non vis), dann liegt eine Fortsetzung von 2, ı8 vor, das den 
Maximus in der gleichen Abhängigkeit von Patronen zeigt wie Martial, 
obwohl Maximus dessen Gönner ist. Zwischen den Gedichten ı8 und 53 
hater seine Lage erkannt, was seine durch Martials Frage zu erschließende 
Äußerung verrät: Martial gibt ihm Ratschläge, wie er wirklich frei sein 
kann. Über die Buchgrenzen hinaus läßt sich das schon angeführte Paar 8, 
28 und 9, 49 lesen: die Martial geschenkte herrliche Toga ist nun (9, 49) 
abgenutzt und schäbig. 


3 Verwandt mit den Fortsetzungspaaren sind Gedichte, die einander im 
Sinne einer Reaktion oder Replik voraussetzen. So bieten die von Burnikel 
aufgeführten Paare 3, 16/99, 4, 71/81 und 2, 57/5, 26113 sowie 3, 8411 im 
ersten Gedicht ein Spottepigramm Martials; die daraufhin erfolgte Reak- 
tion der Betroffenen wird für die Antwort Martials, die Thema des zweiten 
Gedichts ist, vorausgesetzt. 3, 8 nennt einen Quintus, der in die einäugige 
Thais verliebt ist und sich so als vollkommen blind erweist (3, 8, 1-2 
»Thaida Quintus amat.< »quam Thaida®« »Thaida luscam.« / unum oculum 


111 Barwick 1932, 64-5 und Holzberg 1988, 40. 
112 Burnikel 1980, 90 und Holzberg 1988, 40. 
113 Burnikel 1980, 91. 
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Thais non habet, ille duos). In Gedicht 3, τα beschwert sich ein Quintus, 
sein Mädchen heiße nicht Thais und sei nicht einäugig. Da er sich jedoch 
in dem Gedicht wiedergefunden hatte, deckt Martial den wahren Namen 
der Geliebten (Hermione) auf.!!% Im Epigramm 3, 97 übergibt Martial das 
Buch (und zwar eben dieses dritte) seinem Freund Rufus als Vorsichtsmaß- 
nahme gegen die Küsse der fellatrix Chione, die er als solche einige 
Gedichte zuvor im selben Buch (3, 87) gebrandmarkt hatte.!!5 Von der 
Reaktion eines Lesers des Epigramms, der aber durch das vorherige 
Gedicht gar nicht betroffen war, berichtet das Epigrammpaar 9, 95/9, 
95b.116 

Ähnlich gelagert ist der Fall in den dichtungsapologetischen Paaren: Im 
jeweils nächsten Gedicht stellt sich Martial der Kritik an dem davor pla- 
zierten Gedicht: 1, 34/35 und τι, 19/20 (zu obszön); το, 44/45 (zu zahm); 
1, 109/110, 3, 82/83, 8, 28/29 (zu lang), 6, 64/65 (zu lang; Hexameter).!17 
Hierher gehört auch eine Relativierung des vorherigen Gedichtes (τι, τό 
kündigt die folgenden Gedichte als obszön an, 11, 17 schränkt ein non 
omnis nostri nocturna est pagina libri: / invenies et quod mane, Sabine, 
legas). 


4 Ähnlich wird auch bei der Illustration oder Begründung in einem Epi- 
gramm das vorherige Gedicht vorausgesetzt. Teils folgen die Epigramme 
unmittelbar aufeinander: 

Die Gedichte 3, 56/57 beziehen sich auf akuten Wassermangel in 
Ravenna. Im Gedicht 3, 56 wünscht sich Martial in Ravenna lieber einen 
Brunnen als einen Weinberg (v. τ sit cisterna mihi quam vinea malo Raven- 
nae), daer das Wasser teurer verkaufen könnte (v. 2 cum possim multo ven- 
dere pluris agquam). 3, 57 erzählt von einer Begebenheit in Ravenna, bei der 
Martial von einem schlauen Wirt hereingelegt wurde (v. ı callidus impo- 
suit nuper mihi copo Ravennae), der ihm reinen Wein verkaufte, wo Mar- 
tial doch mit Wasser vermischten bestellt hatte (v. 2 cum peterem mixtum, 
vendidit ille merum). Die beiden Epigramme sind formal sehr unterschied- 
lich gestaltet: Handelt es sich bei 3, 56 um einen Wunsch mit Begründung, 
die objektiv auf einen Tatbestand verweist, so erzählt 3, 57 eine Begeben- 
heit, dieohne das davor plazierte Gedichte schwieriger zu deuten wäre: Der 
Wirt betrügt Martial objektiv, da er ein billigeres Getränk ausschenkt. 


114 Vgl. Walter 1996, 126-7 mit Literatur. Vielleicht ist dann auch Sextus sein wahrer Na- 
me, aber dagegen spricht, daß sowohl Quintus als auch Sextus Allerweltsnamen sind. 

115 Vgl. dazu ausführlich Anm. 186. 

116 Dazu mit sehr schöner Deutung Barwick 1932, 65. 

117 Burnikel 1980, 91 nennt auf der Grundlage von Barwick 1932 die Paare 1, 34/35 und 
1, 109/110, Erb 1981, 41 darüber hinaus die Gedichte 3, 82/83, το, 58/59, 6, 64/65 
und το, 44/45. Zu diesem Komplex ausführlich Lausberg 1982, 44-52. 
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Die sprichwörtliche Redewendung »nur Reiche werden beschenkt« (5, 
81, 2 dantur opes nullis nunc nisi divitibus) wird illustriert durch 5, 82/84: 
Martial erhält weder von Gaurus (82) noch von Galla (84) Geschenke. 

Martial verwahrt sich in Gedicht τα, 90 gegen Archaismen (als Beispiel 
wird ein Grabepigramm des Lucilius zitiert: 11, 90, 4 >Lucili columella hic 
situ’ Metrophanes«, mit dem besonderen Archaismus des wegfallenden 
Schluß-s und der für Martials Zeit ausgeschlossenen Synaloephe in der 
Pentameterfuge); 11, 91 ist ein metrisch und sprachlich konventionell 
gestaltetes Grabepigramm Martials auf die kleine Canace. 

Wie sehr der Hilferuf nach einem Mäzen (1, 107, 3-4 otia da nobis, sed 
qualia fecerat olim / Maecenas Flacco Vergilioque suo) berechtigt ist, zeigt 
das folgende Epigramm: Martial drückt sich vor dem beschwerlichen Weg 
zu seinem Gönner Gallus (I, 108, 5 migrandum est, ut mane domi te, 
Galle, salutem) und schickt sein Buch zur morgendlichen salutatio (v. τὸ 
mane tibi pro me dicet havere liber). 

Martials Bekenntnis, die lobende Erwähnung von Personen in seinen 
Büchern bringe ihm nichts ein (5, 15, 6 non prosint sane), wird im nächsten 
Gedicht illustriert: Martial ist arm und kann sein Buch nicht einmal ver- 
kaufen (5, τό, το et tantum gratis pagina nostra placet; mit Verweis auf die 
Förderung Vergils vv. 11-12 sed non et veteres contenti laude fuerunt, / 
cum minimum vati munus Alexis erat). 

Maecilianus beklagt sich über die Zeitverhältnisse (9, 70, ı und 5 mit o 
mores! o tempora!),!'® worauf ihm Martial erwidert, er sei selbst schuld 
daran (9, 70, 9-10 non nostri faciunt tibi quod tua tempora sordent, / sed 
faciunt mores, Maeciliane, tui). Dies wird bestätigt: In der Gegenwart ver- 
tragen sich sogar Löwe und Widder (9, 71, 3-4 ipse licet videas, cavea sta- 
bulantur in una / et pariter socias carpit uterque dapes). 

Die Wahl der goldenen Mitte, weder zu dicke noch zu dünne Frauen zur 
Freundin zu nehmen (11, 100, ı babere amicam nolo, Flacce, subtilem - 5 
sed idem amicam nolo mille librarum), wird erläutert am Beispiel einer 
übermäßig Fetten (11, 99) mit tatsächlich hyperbolischen Zügen (Ver- 
gleich ihres Hinterns mit den Symplegaden (vv. 5-6)) und dem einer extrem 
Dünnen (11, ıor), das wiederum stark übertreibt: Martial wundert sich, 
daß Flaccus sie überhaupt wahrnehmen kann (vv. ı-2 Thaida tam tenuem 
potuisti, Flacce, videre? / tu, puto, quod non est, Flacce, videre potes). Hier 
steht also die Folgerung in der Mitte zwischen den beiden Beispielen. 


118 Οἷς. Catil. ı, 2, was Martial 9, 70, ı-2 Dixerat »o mores! o tempora!« Tullius olim, / 
sacrilegum strueret cum Catilina nefas als Zitat kennzeichnet, in der Reihenfolge o 
tempora! o mores! Martial mußte im Hexameter die Reihenfolge aus metrischen Grün- 
den ändern; die Umstellung wäre allerdings in iambischen Versen nicht notwendig ge- 
wesen. 
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In anderen Gedichtpaaren aber sind Sachverhalt und Aufschluß weiter 
gesperrt: Die Erleichterung Martials, Linus nicht zu sehen (2, 38, 2 hoc 
mibi reddit ager: te, Line, non video), mag ihren Grund darin haben, daß 
dieser ein pathicus ist (2, 54: die Gattin gibt ihm einen spado als Bewacher). 

Baeticus schmecken nur faulige Speisen (3, 77), und Martial räsoniert 
schon in diesem Gedicht über den Grund dafür (vv. 9-ı0 nescio quod sto- 
machi vitium secretius esse / suspicor); die Antwort könnte darin liegen, 
daß er häufig cunnilingus betreibt (3, 81, 6 ore vir es) und den davon her- 
vorgerufenen schlechten Mundgeruch auf eine weniger bloßstellende 
Ursache, nämlich auf das Essen fauliger Speisen, zurückführen lassen 
will.119 

Der in einer langen Beispielreihe beschriebene Gestank der Bassa (4, 4) 
entsteht aus ihrem Furzen (4, 87, 4 pedere Bassa solet), das Bassa aber 
kaschieren will durch die Mitführung eines kleinen Kindes, dem dann die 
Blähungen angelastet würden. Ähnlich 5, 17 (Gellia hat große Ansprüche 
und heiratet am Ende einen Polizeibeamten) und 29 (dies liegt vielleicht an 
ihrer Häßlichkeit) sowie τι, 62 (Lesbia muß für Geschlechtsverkehr zah- 
len) und 99 (Lesbia ist die oben schon vorgestellte ungeheuer Dicke). In 
sehr weiter Sperrung über die Buchgrenzen hinweg die Gedichte 5, 40 
(Artemidor malt die Venus und verehrt Minerva) und 1, 102 (vv. 1-2 qui 
pinxit Venerem tuam, Lycori, ! blanditus, puto, pictor est Minervae), wo 
das spätere Gedicht 5, 40 die Entlarvung des schlechten Malers δίετες. 129 


5 Anknüpfungen an das vorherige Gedicht: Neben der namentlichen 
Anknüpfung (7, 14/15, 7, 51/52, 9, 52/53 und τι, 9/r0)!?! finden sich 
motivische Anklänge, die zur Engstellung der Gedichte geführt haben (r, 
105/106 »Wein«, 6, 58/59 »Norden«, το, 23/24 »75 Jahre alt«, το, 47/48 
»einfaches Mahl mit Freunden«; die Gruppe 4, 57/60/62/63 »Tibur und 
Baiae«),12?2 sowie sprachliche (1, 43, 14/44, 4 »ponere«, 2, 24, 6/25, τ 


119 Vgl. Adams 1982, 139. Auch 3, 80; 84; 88 und 96 im selben Buch beziehen sich auf 
diese sexuelle Praxis. 

120 Hierher gehören wohl auch folgende Beispiele: 3, 73/89: Phoebus leidet in 3, 89 vor- 
dergründig unter schlechter Verdauung (durum cacare). Vielleicht ist dies gleichzuset- 
zen mit mentulam cacare (nach Adams 1982, 171-2 = pedicari). Diese Bedeutung wäre 
ohne 3, 73 (hier wird Phoebus offen als pathicus charakterisiert) nicht mitzuverstehen. 
In 12, 35 erzählt Callistratus offen von an ihm vorgenommener Analpenetration. Mar- 
tial vermutet hinter dieser Offenheit Schlimmeres, und tatsächlich findet sich eine Stei- 
gerung: 12, 42 berichtet von der Hochzeit (!) des Callistratus mit Afer. 

121 Diese Beispiele bei Burnikel 1980, 92. Zumindest beim Paar 9, 52/53 sind nach den 
Ausführungen Burnikels die Bezüge zwischen den Gedichten nicht darauf beschränkt, 
denn beide sind zudem - bei unterschiedlicher Gestaltung - motivisch verknüpft durch 
den Geburtstag des Ovidius. 

122 Diese Einzelbeobachtungen bei Berends 1932, 8, 20-1, 29 und 49-50. 
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»dare«, 8, 9, 4/10, 3 »non solvere«).!?? Die Gedichte 6, 16/17 sind durch 
das Motiv »Diebstahl« verbunden.!?* 

Als Beispiel für diese Art der Anknüpfung diene auch noch das Paar 5, 
18 (teure Geschenke an Patrone lehnt Martial ab, da sie teure Gegenge- 
schenke provozieren sollen) und 5, 19 (die Patrone Martials machen auch 
keine teuren Geschenke (vv. 8-13)).1? 


6 Zum Teil sind Gedichtpaare einander korrespondierend in dem Sinne 
zugeordnet, daß sich die Struktur der Rahmung eines Zentrums, das aus 
zwei sehr deutlich miteinander verbundenen Gedichten besteht, durch ein 
anderes Gedichtpaar ergibt. 

Dazu ließen sich anführen: 5, 10 (Ruhm nur für tote Dichter, v. 1-2 vesse 
quid hoc dicam vivis quod fama negatur /et sua quod rarus tempora lector 
amat?«und v. 12 si post fata venit gloria, non propero) und 13 (trotzdem 
wird Martial schon zu Lebzeiten gefeiert, vv. 3-4 sed toto legor orbe fre- 
quens et dicitur »hic est«. / quodque cinis paucis boc mibi vita dedit) 
umschließen das Gedichtpaar 5, 1 1/12, welches motivisch mit dem Dichter 
Stella verbunden ist; 5, ıı hat die glänzenden Edelsteinringe des Dichters 
zum Thema, die er seiner herrlichen Dichtkunst entnimmt, 5, 12 verweist 
bei Kraftprotzen wie dem Ninus, der sieben oder acht Knaben hochheben 
kann, auf Stella, der an einem Finger zehn Mädchen bei sich trägt (5, ı2, 
7 portet Stella meus decem puellas).'2% 

9, 95/95b bilden eine Art Fortsetzungspaar!?” zum Namenswechsel 
eines Alphius; gerahmt wird das Paar durch zwei Epigramme auf Ärzte 9, 
94 (der Arzt Hippocrates verlangt Honigwein von Martial, obwohl er ihm 
bittere Medizin gibt) und 96 (der Arzt Herodes stiehlt dem Kranken die 
Schöpfkelle). 


123 Vgl. Berends 1932, 5, τὸ und 38. 

124 Vgl. Grewing 1997, 42. 

125 Hierher gehört vielleicht, daß im 3. Buch, welches Martial aus Gallien nach Rom 
schickt (3, ı, 1-2 hoc tibi, quidquid id est, longinquis mittit ab oris / Gallia Romanae 
nomine dicia togae), zweimal das Motiv der Galli, der Kybelepriester, auftaucht (3, 24 
und 91) - auffällig ist zudem, daß im Epigramm 3, 91 die Kybelepriester niemals als 
Galli bezeichnet werden, aber das davor plazierte Gedicht von einer Galla handelt und 
in dem auf 3,91 folgenden Stück ein Gallus angeredet wird. Dafür sprechen vor allem 
die Wortspiele in den Gedichten 3, 24 (v. 13 sic, modo qui Tuscus fueras, nunc Gallus 
aruspex), 11, 74 (vv. 1-2 curandum penem commisit Baccara Raetus / rivali medico. 
Baccara Gallus erit) und 13, 63 (vv. 1-2 nenimis exhausto macresceret inguine gallus, / 
amisit testes. nunc mihi gallus erit) im Zusamenhang mit dem von Grewing 1998 her- 
ausgestellten Interesse Martials an etymologischen Pointierungen. Zu 3, 24 und 11, 
74 vgl. auch Joepgen 1967, 61. 

126 Als Porträts auf seinen Ringen, und zwar die neun Musen und dazu Stellas Geliebte 
Violentilla oder Minerva: vgl. Howell 1995, 89 zu 5, 12, 7. 

127 Vgl. 5. 42. 
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Diese Struktur kann auch noch durch ein weiteres umschließendes 
Gedichtpaar erweitert werden: Die beiden Stücke auf Erbschleicher 6, 62/ 
63 bilden das Zentrum zweier gegeneinandergestellter Paare, die Neid auf 
Martial (6, 60/61) und Dichterkritik (6, 64/65, in einem dichtungsapolo- 
getischen Paar) zum Thema haben.!?® 

Eine verschränkte Sechsergruppe bilden το, 60/62 auf einen Schulmei- 
ster, 10, 61/63 (zwei Grabinschriften) und το, 59/64, die sich apologetisch 
mit Martials Dichtung auseinandersetzen.12? Dies entspräche einem Reim- 
schema a-b-c-b-c-a, während sich die oben genannten Strukturen als a- 
b-b-a bzw. a-a-b-b-c-c darstellen ließen. 


2.3 UMFANGREICHERE GEDICHTREIHEN 


Der von Barwick geprägte Begriff »Zyklus«13° für Reihen von miteinander 
verknüpften Gedichten ist kritisiert worden wegen der oftmals höchst 
unterschiedlichen Kohäsionskraft einzelner Verbindungen im von ihm 
unter diesen Begriff gestellten Material!?! und des architektonischen 
Anspruchs in der Anordnung zum Teil weit gesperrter Gedichte, 13? wird 
aber trotzdem auch noch in jüngster Zeit verwendet.!33 

Grewing macht sicher zu Recht darauf aufmerksam, daß es sich für die 
Martialforschung nur um ein terminologisches Problem handelt.!3* Ich 
möchte aber wegen der Disparatheit des Materials lieber ganz allgemein 
von Gedichtreihen oder Gruppen reden, deren genaue Zuordnung oder 
Abfolge zu untersuchen mehr austrägt als ihre Verortung in die drei Schub- 
laden »offener Zyklus«, »geschlossener Zyklus« und »Mischformen« dar- 
aus.!35 


128 Grewing 1997, 42 erwähnt diese Variantenpaare ebenfalls. 

129 Zu dieser Anordnung vgl. Berends 1932, 50-1. 

130 Barwick 1958. 

131 Schmidt 1973, 216, Citroni 1975, XXvII-Xxxviii, Burnikel 1980, 87-8. Die Unterschei- 
dung in offene und geschlossene Zyklen, die Willenberg 1973, 321-3 auf der Grund- 
lage von Müller 1932 trifft und die Holzberg 1988, 40-1 übernimmt, hätte zumindest 
geholfen, das etwas disparate Material Barwicks zu gliedern. 

132 Dazu vor allem Merli 1998, 139-44 mit der Konsequenz (144 Anm. 19): » Ab hier spre- 
che ich von Gruppen oder Serien und vermeide den Begriff »Zyklus«. Er scheint jeden- 
falls zu sehr mit einer mechanischen Betrachtungsweise und der zu allgemein gehalte- 
nen Definition von Barwick verknüpft zu sein, derzufolge es sich bei einem Zyklus um 
eine »Gruppe von Gedichten, die irgendwie enger zusamengehören«, handeln würde 
(1958, 284).« 

133 So der Aufsatz von Greenwood 1998. 

134 Grewing 1997, 31 am Ende seiner sehr ausgewogenen Darstellung (30-1). 
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Im folgenden führe ich aufgrund der im vorigen Kapitel gewonnenen 
Unterscheidungen in den Zuordnungen der Gedichte zu Paaren einige grö- 
ßere Gruppen auf, um auf die Gestaltungsmöglichkeiten aufmerksam zu 
machen. Dabei werden nicht alle zusammengetragenen Beispiele ausführ- 
licher besprochen werden, sondern nur zu jedem Punkt das eine oder 
andere exemplarisch. 


a Mehrere aufeinander zu beziehende Gedichte stellen teils einfache Vari- 
antenreihen dar, die thematisch oder über die Personen der Gedichte mit- 
einander verbunden sind. 

Die Epigramme 3, 44/45/50 auf den aufdringlichen Dichter Ligurinus 
sind durch die Identität des Angesprochenen und die Thematik eng ver- 
bunden: Ligurinus wird jedesmal angeredet (3, 44, 3; 3,45, 2 und 3, 50, 2; 
Το) und fällt durch seine Rezitierwut auf (3, 44, 10-11 etstanti legis et legis 
sedenti / currenti legis et legis cacanti; 3, 45, 4 sed nihil omnino te recitante 
placet; 3, 50, 1-2 haec tibi, non alia, est ad cenam causa vocandi, / versi- 
culos recites ut, Ligurine, tuos).'?° 

Die Gedichte 2, 47/49/60 haben alle die Bestrafung eines Knaben als 
Ehebrecher zu Thema: 2, 47 warnt den Gallus, mit levior o conchis, Galle, 
Cytheriacis (v. 2) als sehr jung gekennzeichnet, vor den retia moechae (v. 
1): Deren Ehemann wird als Bestrafung keinen Analverkehr an ihm vor- 
nehmen, 37 da er nur irrumat aut futuit (v. 4); 2, 49 nimmt auf diese Mög- 
lichkeit der Analpenetration Bezug: Martial möchte Telesina nicht zur Gat- 
tinhaben, weil sie die Ehe bricht. Alser jedoch erfährt, daß sie dies mit Kna- 
ben tut, möchte er es doch, da ihm dann jedesmal der Analverkehr mit die- 
sen offensteht (der sehr knapp referierende Schlußvers 2, 49, 2 moecha est. 
sed pueris dat Telesina. volo); 2, 60 warnt den Knaben Hyllus vor dem Ehe- 
bruch mit der Frau des Tribunen. Hyllus fürchtet nur die in der analen Ver- 
gewaltigung liegende Bestrafung für Knaben, das supplicium puerile (v. 2), 
doch der Tribun wird ihn entmannen (v. 3 castrabere). Dies ist also auch 
der Grund für die Warnung an Gallus in 2, 47, da auch dort das supplicium 
puerile keine Anwendung finden wird. 

Ähnlich aufeinander bezogen sind die Gruppen ς, 53/63/73, die sich 
gegen Dichterlinge wenden, 7, 16/20/77, die den Verkauf von Geschenk- 
tem behandeln, oder die Gedichte 12, 7/45/89 auf Kahlköpfige, 5, 44/47/ 
50/78 und 9, 9/14/19/35 auf cenipetae und τι, 44/5 5/67/83 auf Erbschlei- 
cher.138 Willenberg hat die Gedichte des 6. Buches, die sich auf Priap bezie- 


135 SoHolzberg 1988, 40-1 nach der Differenzierung bei Willenberg 1973, 321-3 in of- 
fene und geschlossene Zyklen. In meinem Aufsatz von 1998 habe ich noch diese Holz- 
bergschen Begriffe übernommen. 

136 Barwick 1958, 301-2 zum »Ligurinuszyklus«. 

137 Zur Analpenetration als Bestrafung vgl. Adams 1982, 124. 
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hen (6, 16/49/72/73), ausführlich interpretiert, Greenwood hat auf drei 
Gedichte des 4. Buches aufmerksam gemacht (4, 18; 22 und 63), die durch 
das Motiv »Wasser« miteinander verbunden sind.!3? 


2 Variantenpaare oder -reihen werden mit thematisch ähnlichen Gedicht- 
paaren oder -reihen verknüpft: 

Das Gedichtpaar auf den geizigen Calliodorus, der allein eine riesige 
Barbe verspeist (το, 11/31), verweist auf die knausrigen Patrone der 
Gedichte το, 15/17/29: τος τι stellt Calliodorus als Großredner vor, der 
ständig mythologische Exempel für eng verbundene Freunde im Munde 
führt, sich aber durch die Aufzählung der Geschenke erst rechtfertigen 
muß (το, II, 5-6 »donavi tamen« inquis samico milia quinque / et lotam, ut 
multum, terve quaterve togam.«). In το, 31 verkauft Calliodorus sogar 
einen Sklaven, um einmal gut zu speisen. Der mullus von vier Pfund wird 
als Prunkstück des Mahls verspeist (vv. 3-4), was Martial ausrufen läßt, 
Calliodorus verspeise angesichts des vorher erfolgten Sklavenverkaufes 
keinen Fisch, sondern einen Menschen (v. 5-6). Dazwischen befinden sich 
die Epigramme auf geizige Patrone, so auf Crispus, der Martial nichts gibt 
und nur durch sein Furzen in seiner Gegenwart Vertrautheit mit ihm 
beweist (το, τς. 9-10). An το, ıı schließt sich dieses Gedicht motivisch 
durch die gleiche genannte Geldsumme (v. 3 sestertia quinque, vgl. 10, ı1, 
5 milia quinque) an. Die leeren Versprechungen des Gaius in το, 17 kari- 
kiert Martial durch Versprechungen unerhörter Schätze; Sextilianus 
schließlich schickt die früher Martial übersandten Geschenke jetzt seiner 
Geliebten und amüsiert sich so gewissermaßen auf dessen Kosten (10, 29, 
6 muneribus futuis, Sextiliane, meis). 

Die vom Ersatz der sportula (Geldgeschenke von 25 As) durch wohl 
armselig gefüllte Körbchen mit Naturalien thematisch geprägten Gedichte 
3, 7/14/30/38/60 verbinden sich mit Stücken auf geizige Gastgeber (3, τ) 
13/27/49) und unerfreuliche Gönner (3, 36/37).1*° Die Epigramme gegen 
den Mahlzeitenjäger Selius (2, 11/14/27)1*! sind mit den Gedichten auf 


138 Hierher gehören auch mehrere von Barwick 1958 zusammengestellte Gedichtreihen: 
(308-9) τ, 29/38/52/53/66/72 auf den Plagiator Fidentinus; (309-10) 10, 3/5/33 auf 
anonyme Schmähdichter; (311-2) 10, 13/37/78/96/103/104 auf die Rückkehr Marti- 
als in seine spanische Heimat (hierher gehört auch, als Abschied von seinem Landgut, 
das Gedicht το, 92). Die Spottgedichte auf Zoilus im 2. (2, 16/19/42/58/81) und 11. 
Buch (τι, 12/30/37/54/85/92) (302-4) charakterisieren zwar durchgehend einen wi- 
derwärtigen Charakter, doch ist der Verbund eher locker, vgl. Burnikel 1980, 87-8. 

139 Willenberg 1973 (vgl. auch Grewing 1997, 36-7) und Greenwood 1998. 

140 Merli 1998, 144-8 sieht ebenfalls Verbindendes in diesen Gruppen und interpretiert 
ausführlich die Gedichte 3, 7, 14, 30, 36, 37, 38, 46 und 60. 

141 Diese Gruppe betrachten isoliert Barwick 1958, 300-1 und Gaffney 1976, 87-9. 
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andere cenipetae (2, 40/69) und den unverschämten Gast (2, 37) zusam- 
menzunehmen. 


3 Andere Verknüpfungen: Der 3, 16 Spiele ausrichtende Schuster Cerdo 
und die auf seine Beschwerde erfolgende Replik Martials im Gedicht 3, 99 
werden verbunden durch 3, 59, wo ein Walker Spiele ausrichtet.!* Ähnlich 
verbinden sich auch die historischen Exempel für Selbstmorde treulieben- 
der Gattinnen (1, 13 und 42) mit den Gedichten ı, 8 und 78 (Freitod zu 
Martials Zeiten). Das Epigramm 3, 8 (Quintus ist in die einäugige Thais 
verliebt und damit vor Leidenschaft blind) mitsamt der Replik darauf (3, 
11) wird motivisch des öfteren im dritten Buch wiederaufgenommen: 3, 15 
auf die großzügigen Kredite des armen Cordus schließt mit der Begrün- 
dung caecus amat (v. 2), dazu stellen sich noch 3, 39 (die einäugige Lycoris 
liebt einen schönen Knaben, sieht also dafür doch recht gut) und in weiter 
Sperrung die Drohung, dem Ehebrecher beide Augen auszureißen (3, 92). 
Das Gedichtpaar auf den Trinker Sextilianus (1, 11/26) wird motivisch und 
sprachlich (1, 26, ı »quinque« / 27, 2 »quincunces«) mit τ, 27 (Trinkkum- 
pan Martials erinnert sich an Einladung) und 1, 28 (Trinkerin Acerra) ver- 
knüpft (zu derselben Thematik in weiter Sperrung τ, 87). Ebenso nach 
motivischen Anklängen ordnen sich die Gedichte 8, 6/3 3/34/50 (Geschirr) 
und 6, 78/89 (Trinker) /86/92 (Wein). 


4 Verknüpfung kontrastierender Elemente: Neben der Gedichtgruppe 
auf cenipetae (12, 17/19/56/82), in deren Mitte die Ablehnung eines 
prunkvollen Mahls durch Martial steht (12, 48), finden sich zwei umfang- 
reichere Gruppen: 

II, 31 geht gegen einen Caecilius, der als Gastgeber aus Geiz alle 
Gerichte aus einem Kürbis herstellt, 11, 34 gegen Aper, der nur wegen der 
Nachbarschaft zu Maro, wo er zum Mahl eingeladen werden wird, eine 
ärmliche Behausung in Kauf nimmt. In 11, 3 5 beklagtsich Martial, mit 300 
anderen Gästen von Fabullus geladen worden zu sein, und lehnt deshalb 
ab; im Gegensatz dazu bereitet er ein angenehmes Mahl für Iulius Cerealis 
(τι, 52) und lädt den Severus in Versen zum Essen ein (11, 57). 11, 65 
nimmt die Klage Martials aus τι, 35 wieder auf, jetzt wurden 600 Gäste 
von Iustinus zum Geburtstagsfest gebeten, er selbst allerdings nicht. τα, 66/ 
77 gehen auf den cenipeta Vacerra. In der Mitte der Reihe steht also 11, 52 
(mit ıı, 57) als Kontrast zu den anderen Gedichten, um dieses sind die Ein- 


142 Vgl. 5. 41. Die Verbindung der Gedichte 3, 16 und 99 durch die Mittelstellung von 3, 
59 wird dargelegt von Burnikel 1980, 91. 
143 Dazu auch 5. 38. 
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ladungen vieler Gäste geordnet; die vier äußeren Gedichte gruppieren sich 
dann thematisch unverbindlicher. 

Die Gedichte 7, 80/97/99 (Übersendung und Empfehlung von Martials 
Gedichten) rahmen 7, 81/85/90 (zur Abfassung des Buches in kritischer 
Auseinandersetzung) und die beiden Gedichte 7, 84/88, die Martials Dich- 
terruhm zum Inhalt haben.!** Ob solche architektonischen Merkmale wie 
vor allem die Mittelstellung allerdings noch vom Leser ohne Probleme 
gesehen werden können, ist sehr fraglich.!*5 


5 Nur einmal findet sich der Fall, daß aufeinanderfolgende Gedichte zu 
einer das Thema vertiefenden Gedichtreihe verbunden sind, ohne sich mit 
anderen Gedichten zu einer größeren Reihe zu verbinden: Von den drei 
Gedichten auf den Geburtstag Lucans (7, 21/22/23) hat Buchheit überzeu- 
gend nachgewiesen, daß erst alle drei Gedichte zusammen alle Elemente 
eines Geburtstagsgedichtes in sich bergen und ihre Reihenfolge nicht ver- 
tauscht werden kann.!* 


6 Eine ähnliche Gedichtreihe in Engstellung (2, 21/22/23) auf die Küsse 
des fellator Postumus, die v. a. durch die Replik des letzten Gedichtes in 
der Reihenfolge als unumkehrbar gekennzeichnet ist, führt ein Varianten- 
paar fort, das die Grundlage für diese Gedichtreihe gelegt hatte (2, το 
12).1#” Durch die Stellung zwischen diese Gedichtgruppen läßt sich auch 
das Gedicht auf Hormus, der humane handelt, nicht superbe, wenn er kei- 
nem seinen Becher reicht (2, 15), ähnlich wie die Küsse des Postumus inter- 
pretieren. Die Furcht vor den Küssen des deshalb mit dem Pseudonym 
Postumus Bezeichneten läßt Martial die sehr zahlreichen Gedichte auf fel- 
latores im darauffolgenden Teil des Buches (2, 28/42/61/70/84/89) und fel- 
latrices (2, 50/73) mit anderen Personen verbinden; dadurch wird auch 
Postumus als fellator deutlichst gekennzeichnet, was ja in den Gedichten 
auf ihn nie direkt ausgesprochen wurde. 


2.4 BUCHPRÄGENDE GEDICHTREIHEN: ZUR KAISERTHEMATIK 


Einige Bücher Martials werden geprägt von der hohen Anzahl der 
Gedichte, die sich mit dem Kaiser beschäftigen, sei es als rühmender Kom- 
mentar zu dessen Taten oder Maßnahmen, sei es in pathetischer Gebets- 
form oder nur in einer Anrede oder Anspielung. In mehreren Fällen ver- 


144 Ähnlich der Kontrast Spanien (12, 18/21/24/31) / Rom (12, 25/32/57/60). 
145 Mit Kritik an solchen Beobachtungen Barwicks Merli 1998, 142. 

146 Buchheit 1961. 

147 Burnikel 1980, 90-1, Holzberg 1988, 41. 
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binden sich diese »Kaisergedichte« mit anderen umfangreicheren Gedicht- 
reihen, so daß eine noch dichtere Durchwirkung des Buches erreicht wird: 

Für das τ. Buch hat Holzberg gezeigt, wie die Gedichtreihe auf den 
Löwen, der den in seinem Mund spielenden Hasen verschont (1, 6/14/22/ 
48/5 1/60/104, dazu 1, 44 als epikritisches Epigramm), mit dem Kaiser in 
Verbindung zu bringen ist:!*8 

Die Ausdeutungsmöglichkeit der Allegorie Löwe = Domitian, Hase = 
Martial, die durch die ebenfalls allegorische Gleichsetzung der columba 
des Stella und des passer des Catull mit den penes der Dichter signalisiert 
wird (1, 7), läßt uns auch die Gedichte 1, 4/5/6 nicht nur oberflächlich als 
Großmut und Spontaneität Domitians, der Martial auf dessen Bitte, seine 
lasziven Gedichte gnädiganzunehmen, launig antwortet (1, 4/5) und dieses 
Wunder im Zirkus ermöglicht (1, 6), interpretieren, sondern auch als Stei- 
gerung der Angst des Dichters, die in der Zirkusnummer des Löwen und 
des Hasen ständig präsent ist. Dazu paßt auch das Lob des Decianus dafür, 
daß er Ruhm nicht im Freitod sucht (1, 8): Dies kann gleichzeitigein Appell 
an den Kaiser sein, keine Situationen für Selbstmorde zu schaffen (ein sol- 
cher ereignet sich, allerdings in Folge einer Krankheit, in ı, 78). 

Ähnlich auf eine Kritik Domitians bezogen könnten sich in Verbindung 
mit den übrigen Kaisergedichten drei Gedichtreihen in den Büchern 5, 6 
und 9 lesen lassen, die jeweils zeigen, wie ein kaiserliches Edikt nur mit 
Mühe oder gar nicht durchzuführen ist: Die Widmungs- und Preisgedichte 
auf Domitian im 5. Buch (5, 1/2/3/5/6/1 5/19/65, in 5, 7 und 63 wird der 
Kaiser erwähnt) verknüpfen sich mit der Gedichtreihe auf die Vergehen 
gegen die lex theatralis, die den Rittern bestimmte Theaterplätze reserviert, 
und in sehr witzigen Gedichten wird gezeigt, wie Parvenüs dieses Edikt zu 
umgehen versuchen (5, 8/14/23/25/27/3 5/38/41).1 Das hohe Lob, das 
Martial im 6. Buch der Sittengesetzgebung Domitians ausspricht (6, 2/4), 
wird konterkariert durch die zahlreichen Fälle, in denen dieses Gesetz als 
vollkommen wirkungslos gekennzeichnet wird (6, 6/7/22/3 1/39/4 5/67/90/ 
91).150 Zu diesen Gedichten gesellen sich andere, die nicht direkt auf Ehe- 
bruch weisen, aber eine Atmosphäre der Unmoral zeichnen (6, 21, 5-6/23/ 
σι; dazu möglicherweise 40 mit den Folgen dieser Entwicklung für Martial 
(v. 4): tempora quid faciunt! hanc volo, te volui). Dadurch könnten auch 
die anderen Gedichte, die den Kaiser erwähnen, in ein anderes Licht gesetzt 
werden (6, 1/10/13/2 5/80/83/87), ganz besonders aber 6, 3, das die Geburt 
eines Domitiansohnes ankündigt. Garthwaite hat dargelegt, wie die 
Erwähnung nicht der Ehefrau Domitians, sondern der Nichte Iulia, die 


148 Holzberg 1988, 76-80. Zur Gedichtreihe und ihren Variationen Weinreich 1928, 90- 
109 und Barwick 1958, 291-3. 

149 Garthwaite 1990, 13-4; vgl. auch Barwick 1958, 304-6. 

150 Diese Gedichtgruppen bei Holzberg 1988, 80-2 und Garthwaite 1990, 14-7. 
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nach dem Abort eines von Domitian empfangenen Kindes gestorben sein 
soll, die Sittenlosigkeit des Kaisers und seine Sittengesetzgebung einander 
gegenüberstellt.!>1 

Auch für das 9. Buch wurde versucht, unterschwellige Kritik an Domitian 
hineinzulesen: Diese mache sich vor allem fest an der Verbindung des Kastra- 
tionsverbotes (9, 5/7) mit der Gedichtreihe auf den kastrierten Lustknaben 
Domitians Earinos, die aus einer eng gestellten Gedichtreihe auf dessen 
Namen (9, 11/12/13), einem Gedichtpaar auf dessen Haarweihe (9, 16/17) 
und einer Fortsetzung (9, 36 auf die verhinderte Haarweihe des Ganymed) 
besteht.15? Die große Anzahl der Kaisergedichte (9, 1/3/5/7/18/20/23/24/3 ı/ 
34/39/42/61/64/65/79/83/84/9ı/93/101) wird motivisch noch erweitert 
durch das Gedichtpaar auf eine Herkulesstatue (9, 43/44), die mit der Dar- 
stellung Domitians als Herkules (9, 64/65) zu verbinden ist. Das Schlußge- 
dicht des Buches (9, 103) bildet durch die Erwähnung Ganymeds eine Klam- 
mer mit dem Earinos-Zyklus. Grewing hat in einer sehr besonnenen Dar- 
stellung der Forschungslage ausdrücklich davor gewarnt, in der Wirkungs- 
losigkeit der von Domitian erlassenen Gesetze wesentlich mehr zu sehen als 
die Karikierung einer Gesellschaft, die eben nicht in der Lage ist oder sein 
will, sich an diese zu halten.!S? Dazu kommt, daß sich in den zahlreichen 
Gedichten des 8. Buches, die sich mit dem Kaiser beschäftigen oder ihn 
erwähnen, !* keine Elemente finden, die etwas für eine solche unterschwel- 
lige Kritik austragen könnten, die sich dann nur in der Verbindung zur 
Gesetzgebung finden läßt.!°5 Auch die Kaisergedichte des 7. Buches lassen 
eine solche Lesart nicht zu: In der Einleitungspassage schließt sich an ein 
nebeneinandergestelltes Variantenpaar auf.einen Brustpanzer des Kaisers (7, 
1/2), angedeutet schon durch die Bitte im Schlußvers des letzteren (7, 2, 8 pal- 
mataeque ducem, sed cito, redde togae), eine umfangreichere Gruppe in 
Engstellung auf die Rückkehr des Kaisers an (7, -5/6/7/8);15° mit Epigramm 


151 Garthwaite 1990, 16-22 auf Grundlage seiner Untersuchungen 1978, 25-43. 

152  Garthwaite 1978, 43-86 und 1993, Holzberg 1988, 82-4. Ohne diese Domitiankritik 
Hofmann 1990, 44-9 und Barwick 1958, 287-9. 

153  Grewing 1997, 33-5 mit ausdrücklichem Verweis auf die Arbeit von Römer 1994. Zu 
Buch 9 und der Spannung zwischen dem Kastrationsverbot und dem kastrierten Eari- 
nos gilt auf jeden Fall, daß dieser davor entmannt worden war (Grewing 1997, 35 
Anm. 56). 

154 Zu den Gedichten 8, 2/4/8/ı1/15/21/24/26/30/36/39/49/5 3/56/65/78/80/82 Barwick 
1958, 284-7 und Merli 1993, 249-50. Die beiden Anspielungen in 8, τ, 4 (Pallas als 
Caesariana bezeichnet) und 8, 31, 3-4 (Dento soll Domitian nicht mit Eingaben zur 
Erlangung des Dreikinderrechts ermüden: sed iam supplicibus dominum lassare 
libellis / desine) habe ich mit aufgenommen; dazu gehört noch 8, 66 (vv. 3-6 bis senos 
inbet en redire fasces, /nato consule, nobilique virga / vatis Castaliam domum sonare ἢ 
rerum prima salus et una Caesar). 

155 Wenig signifikant sind wegen ihrer geringen Zahl die Gedichte auf Domitian im 4. (4, 
1/2/3/8/11/27) und im 2. Buch (2, 2/91/92). 
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99, der Bitte an Crispinus um freundliche Empfehlung des Buches am Hofe, 
schließt das Buch; dazwischen finden sich noch die Gedichte 56 (auf Rabi- 
rius, den Architekten des Domitianspalastes), 60 (Gebet an Iupiter für den 
Kaiser) und 61 (auf seine Baumaßnahmen mit dem Fazit (v. 10) nunc Roma 
est). 


2.5 PROGRAMMATISCHE GEDICHTE 


Durch diese Epigramme kündigt Martial dem Leser an, Gedichte welcher 
Art, ausgelassen-obszöne oder eher zahme, nicht laszive, er im folgenden 
Teil des Buches zu erwarten habe, und steuert so die Rezeption seiner 
Gedichte.!5” Holzberg hat in einer kurzen Liste die meisten der relevanten 
Gedichte zusammengestellt und die Auswirkungen für die Gestaltung der 
ihnen folgenden Gedichte skizziert; an dieser Stelle soll zusätzlich noch 


detailliert überprüft werden, wie sich solcherart markierte Bücher darstel- 
len.158 


a Zum einen finden sich diese Epigramme zu Beginn eines Gedichtbuches 
und gelten somit für alle in diesem enthaltenen Gedichte: 

A -- DieBuch ı vorangestellte praefatio mitsamt den sie abschließenden 
Versen 18-21 betont die lascivia des Buches (l. 9 lascivam verborum veri- 
tatem): Es ist für jene geschrieben, die den Floralien zuschauen (l. 14-15 
epigrammata illis scribuntur qui solent spectare Florales; |. 18-19 sacrum 
Florae / festosque lusus et licentiam vulgi), und nicht für den sittenstrengen 
Cato (l. 15-16 non intret Cato theatrum meum, aut si intraverit, spectet; 
l. 20 cur in theatrum, Cato severe, venisti?). Martial selbst hält vor allem 
deswegen keine apologetischen Bemühungen für notwendig, weil diese 
lascivia in der Gattung des Epigramms liegt und bedeutende Vorbilder 
durch sie ihre Bücher gestaltet haben (l. 9-12). Nach den einleitenden 
Gedichten 1-3, die sich mit Martials Dichterruhm und seinem Buch befas- 
sen, nimmt I, 4 (an Domitian gerichtet) Elemente aus der praefatio wieder 
auf, vor allem in der Formulierung lasciva est nobis pagina (v. 8). Nimmt 
man nun den Inhalt der jetzt folgenden 1 14 Epigramme in den Blick, so gibt 
sich Buch ı vom Ton und vom Anteil erotischer Gedichte her nicht als 
besonders obszön oder erotisch anregend.'? (1, 23 Cotta lädt nur Gäste 
ein, die er beim Baden gesehen hat, den Martial nicht; ı, 24 ein pathicus; 


156 Burnikel 1980, 91; vgl. auch Barwick 1958, 290-1. 

157 Im Catullcorpus finden sich ähnliche Spuren: Catull. 14a, 27 und 46: vgl. dazu Scherf 
1996, 79-85 mit Literatur. 

158 Holzberg 1988, 39 führt 3, 68, 5, 2; 8 praef.; 8, τ sowie die Gedichte 11, 2; 6; τς und 
I6an. 
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34 Lesbia ist Exhibitionistin; 46 Martial ist Liebhaber des Hedylus; 58 
Knaben sind teures Laster des Phoebus; 62 Laevina durch Badeaufenthalt 
verändert, aus der Penelope wurde eine Helena; 73 Caecilianus macht 
durch Bewachung seine Frau sexuell attraktiv; 74 Ehebruch; 77 Charinus 
betreibt cunnilingus; 83 (in Andeutung) fellatrix Manneia; 84 Quirinalis 
will nicht heiraten, treibt es nur mit Mägden; go Bassa schläft nur mit 
Frauen; 92 Warnung an Mamurianus, als Hungerleider dem Cestos nicht 
nachzustellen; 94 die fellatrix Aegle, früher dem »normalen« Geschlechts- 
akt nicht abgeneigt (v. ı cantasti male, dum fututa es, Aegle); 96 ein pathi- 
cus). Zudem läßt Martial dem Gedicht 34, das mit futui (v. 10) schließt und 
als erstes Gedicht des Buches überhaupt auf den Wortschatz der Sexual- 
sprache zurückgreift, sofort ein Epigramm folgen, das ein Gedicht wie ı, 
34 als notwendig für ein Epigrammbuch verteidigt (1, 35, 5 non possunt 
sine mentula placere; τὶ ne possint, nisi Pruriant, iuvare, 13-14 parcas 
lusibus et iocis rogamus, / nec castrare velis meos libellos).!°° Martials Ver- 
weise auf die erotische Färbung seiner Gedichte und die Verteidigung der- 
selben ist sicher den literarischen Konventionen verpflichtet,!°! denn wenn 
sich Martial in dem ersten seiner 12 Bücher, die auch eine Buchnummer tra- 
gen, erotischen Themen zuwendet, so ist das für ihn gewissermaßen Neu- 
land: Der epigrammaton liber ist durch seine Thematik vollkommen frei 
von solchen Stoffen, und in den Xenia finden sich gerade einmal zwei, aber 
eher therapeutisch wirkende, Anspielungen (13, 34 und 67; daneben viel- 
leicht noch im Zusammenhang mit Kapaunen die Anspielungen auf Galli 
in den Gedichten 13, 63 und 64). In den Apophoreta sind einige Gedichte 
erotisch harmlos gefärbt, so 14, 205 (Wunsch nach einem schönen Kna- 
ben), 39 (die Lampe wird über Vorgänge im Schlafzimmer schweigen); 66, 
134 und 149 erwähnen die Brüste der Geliebten eher dezent; Liebesaffären 
des Iuppiter 175 und 180; attraktive junge Komödianten im Epigramm 
214; und die wenigen Beispiele für Sexualsprache oder derbere Anspielun- 
gen finden sich erst am Ende des Buches (14, 201, 1-2 zweideutig zum 
Geschlechtsakt als »Bettringkampf« non amo quod vincit, sed quod suc- 
cumbere novit / et didicit melius τὴν ἐπικλινοπάλην; I4, 203, I-2 auf eine 
laszive Tänzerin tam tremulum crisat!, tam blandum prurit, ut ipsum, / 
masturbatorem fecerit Hippolytum und 14, 215, 1-2 dic mihi simpliciter, 
comoedis et citharoedis, / fibula, quid praestas? »carius ut futuant.«). Mar- 


159 Dies ist auch klar ersichtlich aus der Zusammenstellung der Gedichte mit sexueller 
Thematik bei Holzberg 1988, 50-3. 

160 Mit einer ausführlichen Interpretation und Einordnung des Gedichtes Erb 1981, 41. 

161 Howell 1980, 98 zu τ praef. 9-21: »It was conventional for erotic poets to defend 
themselves against criticism on grounds of indecency, and M. gives conventional ex- 
cuses.« Engste Parallele ist ohne Zweifel Catull. τό. 

162 Adams 1982, 136: »Criso indicated the motions of the female in intercourse.« 
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tials Auslassungen in der praefatio des ersten Buches und in den Gedichten 
1,4 und ı, 35 sind deshalb gar nicht so sehr speziell auf die Gestaltung des- 
selben gerichtet, sondern weit mehr noch auf das Genre, das er jetzt mit 
deutlichem Bezug auf seine Vorbilder, besonders Catull, bearbeiten wird. 
Β —| War im ersten Buch die lascivia der Gedichte betont worden, so im 
fünften gerade der gegenteilige Charakter des Buches: Es wird im zweiten 
Epigramm des Buches den matronae, pueri virginesque gewidmet (5, 2, I- 
2), und der Leser, der sein Vergnügen an den nequitiae procaciores und den 
salesque nudi hat (vv. 3-4), wird auf die Lektüre der Bücher 1-4 verwiesen, 
die im nachhinein als lascivos bezeichnet werden (v. 5). Domitian soll die- 
ses fünfte Buch ohne Erröten auch in Gegenwart Minervas lesen können 
(vv. 7-8 quem Germanicus orenon rubenti / coram Cecropia legat puella). 
Dieses Versprechen wird von Martial ohne jede Einschränkung eingelöst: 
So findet sich kein einziger Begriff der Sexualsprache in diesem Buch, und 
die sehr wenigen Gedichte, die einen erotischen Inhalt haben, sind so 
dezent, daß sie kein Erröten hervorrufen: 5, 41 geht auf den Weichling 
Didymus, der noch weniger männlich ist als Eunuchen und Kybelepriester, 
5,46 und 83 beziehen sich auf die von Martial bevorzugte Sprödigkeit von 
Knaben (5, 46 Diadumenos, 5, 83 Dindymos), 5, 48 berichtet in mytholo- 
gischen Vergleichen von der Haarweihe des Lustknaben Encolpos, 5, 55 
spielt an auf die Liebesbeziehung zwischen Iuppiter und Ganymed, 5, 61 
warnt einen Marianus vor den Avancen, die ein kraushaariger Schönling 
seiner Frau entgegenbringt, und 5, 75 pointiert durch ein Wortspiel die 
Legitimierung eines Verhältnisses. Gemeinsam ist allen diesen Gedichten, 
daß sie sich ausschließlich mit gesellschaftlich legitimierten Spielarten der 
Sexualität beschäftigen, zu denen neben den heterosexuellen Beziehungen 
auch päderastische gezählt haben.'®* 

ς —| Auch im achten Buch verdeutlicht Martial ganz zu Anfang das für 
das Genre des Epigramms ungewöhnliche Gepräge des Buches, das in sei- 
ner besonderen Zurückhaltung liege (8 praef. 1. 1I-14 quamvis autem epi- 
grammata a severissimis quoque et summae fortunae viris ita scripta sint 
ut mimicam verborum licentiam affectasse videantur, ego tamen illis non 
permisi tam lascive loqui quam solent). Er gibt dem Leser sogar neben dem 
in Prosa formulierten Programm ein Gedicht im unmittelbaren Anschluß, 
welches den Charakter des Buches noch einmal mit ähnlichem Bezug auf 
Minerva wie 5, 2, 8 zeichnet (8, 1, 1-4 laurigeros domini, liber, intrature 


163 5,15 betont, daß in diesem Buch sich niemand verletzt fühlen dürfe (5, 15, 2 et queritur 
laesus carmine nemo meo), doch bezieht sich dies eher auf das Programm, Invektiven 
nur gegen fiktive Personen zu fahren, das Martial τ praef. 1. ı-5 formuliert, und nicht 
auf den harmlosen Charakter des Buches im Hinblick auf die lascivia. 

164 Holzberg 1988, 48-58 mit deutlicher Differenzierung zwischen gesellschaftlich aner- 
kanntem und geächtetem Sexualverhalten. 
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penates / disce verecundo sanctius ore loqui. /nuda recede Venus; non est 
tuus iste libellus: / tu mihi, tu, Pallas Caesariana, veni) mit der ausdrück- 
lichen Begründung, er sichere damit dem Leser eine Kontrollmöglichkeit, 
ob das Versprochene auch eingelöst werde (8 praef. |. 17-19 quod ut cus- 
toditurum me lecturi sciant, in ipso libelli huius limine profiteri brevissimo 
placuit epigrammate). Wie im fünften Buch wird sich auch hier der Leser 
überzeugen können, daß sich Martial an diese Maßgaben gehalten hat: 
Wieder sind die wenigen Stücke, die das Thema Sexualität in weitestem 
Sinne zum Inhalt haben, frei von Darstellungen obszöner Handlungen: Der 
Verschwender Macer verschenkt Ringe an die Mädchen und wird so selbst 
bald keine mehr haben (8, 5); Ablehnung einer reichen Gattin, da in der 
Ehe der Mann der Überlegene sein muß (8, 12); Dento soll seine Eingaben 
beim Kaiser zur Erlangung des Dreikinderrechts endlich einstellen und 
nach Hause zu seiner Frau zurückkehren, da er sonst statt drei fiktiven Kin- 
dern Gefahr läuft, vier reale, die nicht von ihm sind, zu haben (8, 31; eine 
bloße Warnung also wie 5, 61); 8, 46 feiert den schönen Knaben Cestos, 
dessen Keuschheit und Sprödigkeit (v. 2 puro castior Hippolyto, v. 6 sed 
durus domino basia sola dares) besonders herausgestrichen wird (es wird 
ihn auch erst die Ehefrau zum vir machen: vv. 7-8 felix, quae tenerum vexa- 
bit sponsa maritum / et quae te faciet prima puella virum!);, 8, 5ı geht auf 
die Liebe eines Blinden und 8, 63 auf die übertriebene Verehrung von schö- 
nen Knaben. 8, 40 und 54 schließlich stellen die Grundstimmung des 
Buches besonders deutlich heraus: Das Priapgedicht 8, 40 ist frei von jeder 
Anspielung auf dessen mächtiges Glied,!% die Catulla in Gedicht 54 
wünscht sich Martial entweder weniger attraktiv oder weniger spröde, 
denn sie ist durissima quae fuere vel sunt (v. 2). 

D —| Eine ganze Gruppe von Gedichten macht den Leser zu Beginn des 
11. Buches darauf aufmerksam, daß er wegen der Saturnalienstimmung 
des Buches eine die Gedichte prägende lascivia zu erwarten hat, die über 
das sonst bei Martial Gebotene weit hinausgeht.!% τὰ, 2 fordert einige 
Attribute und Personifikationen unheiterer Stimmung auf, jetzt zu gehen, 
nämlich triste supercilium durique severa Catonis / frons (vv. 1-2), die ara- 
toris filia Fabricii (v. 2) und personati fastus et regula morum (v. 3), denn 
Martials Buch begrüßt die heitere Stimmung der Saturnalien »Io Saturna- 


165 Wiez.B. 6, 49, 2-3 nec quae stat rigida supina vena / de ligno mihi quolibet columna 
est oder τι, 72, 1-2 drauci Natta sui vorat pipinnam, / collatus cui Gallus est Priapus 
(Shackleton Bailey 1990 bietet die mir unverständliche Kleinschreibung gallus); dazu 
noch die witzige Pointierung in einem Gedicht aufeine Priapstatue aus Kuchenteig 14, 
70, 1-2 si vis esse satur, nostrum potes esse Priapum; / ipsa licet rodas inguina, purus 
eris. 

166 Zu der ganzen Gruppe dieser programmatischen Gedichte vgl. Kay 1985, 57-60 zu 
11, 2 mit Beispielen ähnlicher Warnungen bei Petron und im griechischen Epigramm. 
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lia« (v. 5).1°7 Das Gedicht ı1, 6 betont die Sorglosigkeit des Festes (v. 6 pal- 
lentes procul hinc abite curae), den Rauschzustand Martials (vv. 9-ı1 
misce dimidios, puer, trientes, / quales Pythagoras dabat Neroni, / misce, 
Dindyme, sed frequentiores), der ihn zum Dichter werden läßt (vv. 12-13 
possum nil ego sobrius; bibenti / succurrent mihi quindecim poetae), und 
die Küsse des Dindymus, die mit den ungezählten der Kußgedichte Catulls 
verglichen werden (v. 14 da nunc basia, sed Catulliana). Die Anspielung 
auf den passer Catulls (v. 16 donabo tibi Passerem Catulli) impliziert hier 
wohl sexuell Eindeutiges.!8 Martial darf ohne vorherige Überlegung alles 
aussprechen, was ihm in den Sinn kommt (vv. 7-8 quidquidvenerit obvium 
loguamur / morosa sine cogitatione), sich also der Alltagssprache bedie- 
nen. Daß damit Frivol-Obszönes impliziert ist, machen Wendungen wie 
qui scis Romana simplicitate loqui (11, 20, τὸ zu sehr eindeutigen Versen 
des Augustus) und si quis tamen tam ambitiose tristis est ut apud illum in 
nulla pagina latine loqui fas sit (1 praef.|. 12-13) klar. 

Die dazwischen plazierten Gedichte τα, 3-5 hatten das in ı 1, 2 gegebene 
Programm noch nicht umgesetzt (3: Bitte um einen Gönner; 4: Gebet an die 
Götter, Nerva unversehrt zu erhalten; 5: Vergleich Nervas mit berühmten 
Beispielen römischer Tugend wie Numa, Camillus und Fabricius), das 
Gedicht τι, 7 (Ausreden der Paula, um ihren Geliebten zu treffen) nimmt 
als erstes ein Wort aus der Sexualsprache auf (11, 7, 13 quotiens placet ire 
fututum). Doch dann lösen auch die Gedichte τι, 8-14 die dem ausgelas- 
senen Leser gemachten Versprechungen nicht ein (die duftenden Küsse des 
Geliebten nach langer Priamelreihe (8); Kunstwerk des Apelles (9); Rück- 
sicht des Turnus vor Dichtung seines Bruders Memor (10); einfaches Tafel- 
geschirr (11); der nichtswürdige Zoilus (12); ein Grabepigramm auf den 
Schauspieler Paris (13) und die Aufforderung, den winzigen Bauern nicht 
zu begraben, da für ihn jede Quantität an Erde zu schwer sei (14)), und so 
kommt Martial in den Gedichten ı1, 15 und 16 darauf zurück: Das Buch 
ist loser als alle anderen (11, 15, 4 et sit nequior omnibus libellis) und 
benennt in offener Sprache Sexuelles (11, 15, 8-ıo nec per circuitus loqua- 
tur illam, / ex qua nascimur, omnium parentem, / quam sanctus Numa 
mentulam vocabat); bis hierher (und dies zeigen ja auch die dazwischen- 
liegenden Gedichte) schrieb Martial noch für die urbanae togae (11, τό, 2), 
jetzt aber wird der Leser programmatisch aufgereizt, verdeutlicht durch 
die jeweils eindeutig sexuellen Reaktionen beim Mann (11, 16, 5 Ο quoti- 
ens rigida pulsabis pallia vena) und bei der Frau (Ir, τό, 8 uda, puella, 
leges). So wird zwar Lucretia vor ihrem Mann Brutus erröten und das Buch 
weglegen, dieses nach dessen Fortgehen aber ganz sicher weiterlesen (11, 


167 Zum ausgelassenen Charakter der Saturnalien vgl. Kay 1985, 71-2 zu 11, 6. 
168 Kay 1985, 75-6 zu 11, 6, τό. 
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16, 9-10). Doch Martial verwirklicht dieses Programm immer noch nicht, 
im Gegenteil relativiert 11, 17 die Ankündigungen der beiden vorherigen 
Gedichte: Nicht jede Seite des Buches ist nocturna (v. ı), also für die trun- 
kene nächtliche Lektüre bestimmt, 16° sondern es gebe auch Stücke für die 
Lektüre am Morgen (v. 2 invenies et quod mane, Sabine, legas, »when you 
are sober«!70), und ein solches führt Martial uns auch in τι, 18, der Dar- 
stellung des winzigen Gutes des Lupus in zahlreichen Hyperbeln, sofort 
vor. Dagegen rekurriert ıı, 19 wieder auf das Thema Sexualität (vv. ı-2 
quaeris cur nolim te ducere, Galla? diserta es. /saepe soloecismum mentula 
nostra facit),'7! das durch 11, 20, ein sehr freizügiges Gedicht des Augu- 
stus, endgültig legitimiert wird (11, 20, 9 absolvis lepidos nimirum, Augu- 
ste, libellos).\”? Mit 11, 21 folgt als Bestätigung die Beschreibung des sehr 
weiten Sexualorgans der Lydia, wie 11, 18 in einer hyperbolischen Pria- 
melreihe. Im weiteren Verlauf des Buches finden sich dann zwar insgesamt 
33 Gedichte mit deutlichem sexuellen Bezug, !”? doch den größeren Teil des 
Buches machen andere Inhalte aus, so Gedichte auf geizige Gastgeber (31 
und 35), Anekdoten (41 und 96), das Mahl des Martial (52) oder die bei- 
den Epigramme auf die Pflege des Vergilgrabes durch Silius Italicus (48 und 
50) sowie Grabepigramme (69 und 91). 

Martial spielt in der recht dichten Folge programmatischer Gedichte zu 
Beginn des Buches mit der Erwartungshaltung des Lesers; gerade im Hin 
und Her der Gedichte τι, 1-20 kündigt sich eben auch die thematische 
Variantenfülle des Buches an, das sich, wie τὰ, 17 deutlich macht, eben 
nicht auf erotisch-sexuelle Motive beschränkt. 


169 So auch 4, 8, 7-12: Martials Buch ist für die Gelagestimmung geeignet (ähnlich τα, 
15, 5 qui vino madeat [u.z. der libellus aus v. 3)). 

170 Shackleton Bailey 1993, 1117. 

171 Kay 1985, 1ıozu ΤΙ, 19 mit der glänzenden Deutung: »M.’s ways in bed will not meet 
the demands of Galla’s expertise.« 

172 Beinahe schon überzogen in der Frequenz des Wortes futuere: v. 3 futuit, v. 4 futuam, 
v. 5 futuam, v. 7 futue. 

173 Mit so verschiedenen Themen wie fellatio (30, 66 und 95), »hand job« (22 und 73), 
Vergewaltigung (28), riesige Penisse (51 und 72), einem Perversling (45), cunnilingus 
(25, 47, 61 und 85), irrumatio (43), Analpenetration für allzu Neugierige (63), Sex mit 
alten Frauen (29, 87 und 97; dazu wohl die unmöglichen Heiratsbedingungen in 23), 
mit alten Männern (46 und 81), Ratschläge an eine für erotische Vergnügungen unbe- 
gabte Frau (104), verschieden erregbare Huren (60), Ärzte als Rivalen (74) und Stell- 
vertreter für den alternden Gatten (71), dem teuren Lustknaben Telesphorus (26 und 
58), einer billigen Hure (27) und Lesbia, die dafür zahlt (62). 75 fragt sich, warum der 
Diener der Caelia nie nackt badet; Victor soll sich von den Prostituierten der Subura 
in die Liebe einführen lassen (78), 40 (»Zahnschmerzen«) und 88 (»Durchfall«) be- 
richten von merkwürdigen Ausreden, um keinen Verkehr haben zu müssen. 
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2 Zum anderen finden sich solche Programmgedichte auch im Buchin- 
nern, um thematisch und im Ton verschieden gestaltete Teile des Buches 
voneinander abzuheben. Die Gedichte 3, 68, 69 und 86 und der damit 
zusammenhängende Aufbau des Buches sollen hier kurz skizziert werden: 
3, 68 betont, der bisherige Teil des Buches sei für die in diesem Gedicht 
angesprochene matrona bestimmt (3, 68, ı huc est usque tibi scriptus, 
matrona, libellus), jetzt aber werden sexuelle Themen ohne Verschleierung 
vorgeführt (vv. 7-10 sed aperte nominat illam / quam recipit sexto mense 
superba Venus, / custodem medio statuit quam vilicus horto, / opposita 
spectat quam proba virgo manu). Wie die Lucretia in ıı, τό wird die 
matrona genau deswegen weiterlesen (vv. 11-12 si bene te novi, longum 
iam lassa libellum / ponebas, totum nunc studiosa leges). 3, 69 setzt die 
Gedichte Martials in scharfen Kontrast zu denen des Cosconius, in denen 
sexuelle Themen keine Rolle spielen (3, 69, 1-2 omnia quod scribis castis 
epigrammata verbis / inque tuis nulla est mentula carminibus) und die von 
pueri und virgines gelesen werden müssen (v. 8). Tatsächlich war diese The- 
matik in den Gedichten 3, 1-67 so gut wie ausgeblendet gewesen (3, 8 
Liebe des Quintus zur einäugigen Thais und die in Gedicht ıı folgende 
Replik, 26 ein Hahnrei, 32 eine Vettel, älter als Niobe und Hekabe, Chione 
ist frostig (34), die einäugige Lycoris beweist guten Geschmack (39), Galla, 
die ihre Schönheit in nacktem Zustand ankündigt, will mit Martial nicht 
baden (51) und sollte am besten gleich ablehnen, da Martial ihr nicht 
»geben« kann, was sie fordert (54); der schlimme Mundgeruch in den 
Gedichten 17 und 28 ist wohl, dies wird aber nicht einmal angedeutet, auf 
fellatio zurückzuführen) und in den meisten Stücken ohne derbere Gestal- 
tung der Gedichte aufgenommen worden. Nach dem Gedicht 3, 69 folgen 
(bis auf 3, 78, das sich allerdings in Form eines Wortspiels mit dem Urinie- 
ren beschäftigt, und 3, 82, wo in den vv. 16-17 Hilfe beim Urinieren für 
den betrunkenen Gastgeber Zoilus beschrieben wird und der Hauptteil des 
Gedichtes das Gastmahl bei diesem beschreibt, allerdings mit einer sexu- 
ellen Pointe am Schluß) in ununterbrochener Folge Gedichte sexueller The- 
matik bis einschließlich 3, 85: Potenz nur bei Ehebruch (70); Analverkehr 
(71); Saufeia ist töricht, will Verkehr mit Martial, aber nicht mit ihm baden 
(72); ein fellator (73); Gargilianus enthaart seinen Schädel wie Frauen ihre 
Scham (74); Lupercus unternimmt alles für seine Potenz, doch die fellato- 
res sind teuer und nutzlos (75); Bassus bringt es nur bei alten Frauen (76); 
Baeticus ißt nur Fauliges (77); Sertorius kommt auch beim Sex nicht zum 
Ende (79); cunnilingus des Apicius (80); Baeticus (aus 77) ebenfalls dieser 
Praxis überführt (81); Epigramme so kurz wie die fellatio der Chione (83); 
cunnilingus des Gongylion (84) und die falsche Bestrafung des Ehebre- 
chers, denn nur Kastration wäre hilfreich (85). In beinahe allen Gedichten 
finden sich auch Begriffe der Sexualsprache: 70, 4 arrigere, 71, ı mentula, 
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72, ı vis futui, 73, τ cum pueris mutuniatis, 73, 2 non stattibi, 73, 5 cina- 
edum, 74, 6 cunno, 75, ı stare|...] mentula desit, 75, 2 arrigere, 75, 8 non 
stat, 76, τ arrigis, 76, 3 mentula, 79, 2 cum futuit, 81, 2 medios lambere 
lingua viros, 81, 3 abscisa |...] mentula, 82, 33 fellat, 83, 2 »fac mihi quod 
Chione« und 85, 4 mentula. 

3, 86 nimmt die in 3, 68 vergebens ausgesprochene Warnung wieder auf 
(3, 86, 1-2 ne legeres partem lascivi, casta, libelli, / praedixi et monui: tu 
tamen, ecce, legis) und fordert die casta am Ende des Gedichtes zur weite- 
ren Lektüre auf (v. 4 lege). Zwar sind die nun noch folgenden Gedichte des 
Buches nicht so eindeutig geprägt wie die Gedichte 3, 70-85, doch auch 
hier beschäftigen sich die meisten Stücke mit Obszön-Frivolem (87: fella- 
trix Chione, 88: cunnilingus und fellatio von Zwillingen, 89: pathicus Pho- 
ebus (in Verbindung mit 73), 90: Galla weiß nicht, ob sie sich Martial hin- 
geben soll, 91: zum Gallus verschnitten, 92: Frau will Ehebruch durch Ehe- 
mann legitimiert wissen, 93: eine geile Vettel, 96: irrumatio als Strafe für 
cunnilingus, 97: Chione (aus 87) könnte sich rächen, 98: Sabellus könnte 
mit seinem schmalen Hintern andere penetrieren); 94 (Rufus ist grausam 
zu seinem Koch) und 95 (rechtfertigt die soziale Stellung Martials) sowie 
die beiden Schlußstücke 99 (Antwort auf eine Beschwerde des in 3, 16 ver- 
spotteten Cerdo) und zoo (Übersendung des Buches an Rufus im Regen) 
weisen allerdings andere Inhalte auf. 

Die von Merli interpretierten Gedichtreihen auf den Verlust der sportula 
(3, 7/14/30/60) und die damit verbundenen Gedichte auf das Klientelwe- 
sen (3, 36/37/38/46) befinden sich infolgedessen alle im ersten »zahmen« 
Teil des Buches, !7* dies gilt ebenso für die Gedichte an Faustinus (3, 2/25/ 
39/47/58), die Barwick zusammengestellt hat,!75 »vielleicht scheute er 
davor zurück, ihn mit einem Abschnitt von so freizügigem Charakter zu 
verknüpfen «.!76 

Auffällig ist die unterschiedliche Gestaltung von Gedichten etwa dersel- 
ben Motivik, die in verschiedenen Teilen des Buches stehen: Zweimal 
erzählt Martial eine Anekdote über den versehentlichen Verschnitt zum 
Gallus (3, 24 und 91), und in beiden Fällen handelt es sich um Mißver- 
ständnisse, allerdings liegt bei diesen Versehen im Epigramm 3, 24 ein 
wirkliches Mißverstehen vor, während im anderen Fall die Kastration eines 
anderen schon beschlossene Sache ist: Der Bauer, dessen Bock geopfert 
werden soll, versteht die Aufforderung des Priesters, cito testiculos |...] 
secaret (3, 24, 5), als Wink, diesem statt dem Bock die Hoden abzuschnei- 
den, weil ihm dies die alten Riten zu fordern schienen (v. τα bocratus anti- 


174 Merli 1998, 144-8. 
175 Barwick 1958, 295-6. 
176 Merli 1998, 143. 
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quos sacrorum poscere ritus), nachdem ein riesiger Hodenbruch des Prie- 
sters zufällig sichtbar geworden war (v. 9 ingens iratis apparuit hirnea 
sacris).Im Gedicht 3, 91 sind bereits Galli unterwegs, denen sich ein Vete- 
ran und ein schöner Jüngling anschließen. Diese Galli wollen nun den schö- 
nen Achilles kastrieren (vermutlich aus sexueller Eifersucht oder als Par- 
allele zum schönen Attis gedacht), vertun sich allerdings aufgrund einer 
klugen Lüge des Achilles bei der Position im Bett und kastrieren den Vete- 
ran. 

3, 82 beschreibt ein Gastmahl bei Zoilus, das schon zu Beginn als unrei- 
ner und unfeiner als ein solches bei den Prostituierten Roms bezeichnet 
wird (3,82, 1-4 conviva quisquis Zoili potest esse, / Summemmianas cenet 
inter uxores / curtaque Ledae sobrius bibat testa; / hoc esse levius purius- 
que contendo). Gerade die Körperausscheidungen des Gastgebers werden 
betont, so sein Rülpsen (v. 8), sein Schwitzen (v. 10) und das Abschlagen 
des Harns (vv. 16-17). Nach der Aufzählung der schlechten Speisen und 
Weine, die alle regungslos ertragen (vv. 18-3 1), folgt die Begründung für 
diese Wehrlosigkeit: Zoilus betreibt fellatio (vv. 32-33 βοὸς Malchionis 
patimur improbi fastus, /nec vindicari, Rufe, possumus: fellat). Zoilus hat 
als fellator also schlechten Mundgeruch, und die Gründe für die starre 
Duldsamkeit der Gäste erhellt das Epigrammpaar ΓΙ, 95/98: 11, 95 
beschreibt, an Flaccus gerichtet, den schlechten Mundgeruch der fellato- 
res, 11,98 berichtet von der häßlichen Küßwut in Rom und gibt als einzi- 
ges Mittel, dem zu entgehen, den Ratschlag, remedium mali solum est, / 
facias amicum basiare quem nolis (vv. 22-23): wen man nicht küssen 
möchte, muß man zu seinem Freund machen. So möchten auch die Gäste 
des Zoilus dessen »Freund« bleiben. Im Gegensatz dazu sind Gastmähler, 
die Martial im ersten Teil des Buches beschreibt, zwar von Geiz (so 3, 13) 
oder Rezitierwut (3, 45 und 50) geprägt, nicht aber von Unapgpetitlichkei- 
ten. 

3, 5ı und 72 handeln beide von Frauen, die nicht mit dem Dichter 
zusammen baden wollen; zwar werden die Gründe dafür in den zwei Epi- 
grammen nicht eindeutig geklärt, aber 3, 72 wird derb mit vis futni (v. τὴ 
eingeleitet. 

In den Gedichten 3, 67 und 78 liegt die Pointe jeweils in Wortspielen; 
aber während sich im ersten Gedicht faule Seeleute als Argonautae (ein 
Spiel mit gr. ἀργός »träge«) bezeichnen lassen müssen, rekurriert 3, 78 auf 
die obszöne Etymologie des Namens Palinurus (gr. πάλιν οὖρος, »wiederum 
Harn«). 
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2.6 FORMALE STRUKTUREN 


2.6.1 Variationnnach Gedichtlänge und Versmaß 

Unter diesen inhaltlichen Verflechtungen der Martialbücher liegt als for- 
male Struktur die Variation nach Gedichtlänge und Metrum. Folgende 
Punkte sind dabei bei der Gestaltung der Bücher auffällig: 


a Schon Berends hat darauf aufmerksam gemacht, daß die Gedichte in 
den im Verhältnis zum elegischen Distichon selteneren Versmaßen nur 
höchst selten nebeneinanderstehen, dies ist nämlich nur an acht Stellen der 
Fall (1, 52/53/54; 2, 54/5 5; 2, 73/745 4, 64/65; 7, 97/98; 12, 7/8; 15/16und 
36/37).17” Dabei behandeln diese Gedichte in Engstellung jeweils höchst 
unterschiedliche Themen, bis auf das Paar 1, 52/53, in dem Plagiate der 
Dichtung Martials behandelt werden. Das Epigramm ı, 52 ruft den 
Freund Quintianus zur Hilfe gegen den Plagiator auf, der ı, 53 direkt ange- 
sprochen wird. Durchgängig ist hingegen der Unterschied im Umfang die- 
ser Gedichte: 1, 52/53/54: 9/12/7 Verse; 2, 54/55: 5/3 Verse; 2, 73/74: 1/7 
Verse; 4, 64/65: 36/2 Verse; 7, 97/98: ı3/ı Verse; 12, 7/8: 2/10 Verse; 15/ 
16: 10/3 Verse und 36/37: 13/2 Verse. 


2 Nebeneinanderstehende thematisch verwandte Gedichte realisieren oft 
verschiedene Metren. Hier wären anzuführen 2, 91/92; 5, 5/6; 5, 11/12; 6, 
28/29; 7, 44/45; 9, 43/44; 9, 52/53 und το, 6/7.17® Dazu noch: 2, 21/22/ 
23; 3, 12/13; Iı, 13/14; 12, 31/32 sowie die dichtungsapologetisch ver- 
bundenen Gedichte τ, 34/35; 1, 109/110; 3, 82/83 und 6, 64/65. 


3 Ökonomisch hat Martial umfangreichere Gedichte über seine Bücher 
verteilt: Gedichte mit über 14 Versen Umfang stehen nur zweimal neben- 
einander (τι, 23/24: τό und τς Verse; 12, 28/29: 22 und τό Verse), 
Gedichte mit 14 Versen Umfang nur an 4 Stellen (5, 19/20: 18/14 Verse; 
9, 2/3: 14/14 Verse; 10, 37/38: 20/14 Verse und die Gruppe 11, 5/6/7/8: 
14/16/14/14 Verse).!7? Thematisch sind diese auffällig nebeneinander pla- 
zierten Gedichte immer sehr unterschiedlich geprägt, weniger deutlich ist 


177 Berends 1932,63 ohne 12, ı5/16und 12, 36/37, weil er die Überlieferungsverhältnisse 
des 12. Buches für gestört hält. 12, 4; 5; 11; 15; 28; 29; 36 und 47 sind seiner Ansicht 
nach später in das Buch integriert worden und werden von ihm nicht berücksichtigt 
(58). Merli 1993, 231 nennt dagegen 12, 36/37 nicht, vielleicht wegen der durch die 
Gedichte ı2, 15; 28; 29 und 36 gestörten metrischen Ordnung des Buches (jeweils Ab- 
wechslung elegische Distichen - keine elegischen Distichen). Dann wäre auch das Paar 
12. 15/16 hier nicht zu berücksichtigen, ebenso wie die Gedichte 12, 7/8, da auch das 
Epigramm 12, 7 die Abwechslung im Metrum durchbricht, vgl. auch Anm. 81. 

178 Mit diesen Beispielen Merli 1993, 231. 

179 Problematisch 12, 28/29, vgl. Anm. 177. 
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die Variation im Metrum (5, 19/20; ıo, 37/38; 11, 23/24 und 11, 5/6 
jeweils in der Zusammenstellung eines elegischen Distichons mit einem 
phalaeceischen Elfsilbler). 


4 Dagegen sind Beispiele für die Nebeneinandersetzung von Monodisti- 
chen auch in Hinblick auf die Häufigkeit von Gedichten dieser Länge nicht 
eben selten. Ich finde insgesamt folgende Beispiele für jeweils zwei neben- 
einandergestellte Einzeldistichen: ı, 37/38; 74/75; 80/81; 94/95; 2, 20/21; 
38/39; 49/50; 87/88; 3, 8/9; 28/29; 34/3 5; 39/40; 48/49; 56/57; 83/84; 97] 
98; 5, 32/33; 6, 90/91; 7, 3/4; τι, 9/10; 67/68; ı2, 12/13; 19/20; 26/27; 
46/47; 88/89. Es sind also von den 242 Monodistichen der Bücher ı-ı2 
mehr als 20%, nämlich 52, zu Paaren zusammengestellt. 180 

Dabei sind die aufgrund dieses äußeren Kriteriums zusammenzuneh- 
menden Gedichte thematisch im Fall des Paares 6, 90/91 verbunden, wel- 
ches den pointierten Schluß der Epigramme auf die Unterlaufung der Ehe- 
gesetzgebung Domitians bildet,!8! sowie bei den Gedichten 3, 56 und 57 
(»Wassermangel in Ravenna«), 7, 3/4 (»Dichterlinge«) und τα, 9/10 (der 
Dichter Memor und sein Bruder Turnus). Metrische Variation weisen die 
Paare 1, 94/95; 3, 34/3 5; 3, 83/84; 3, 97/98; 6, 90/91; 7, 3/4; 12, 19/20; 12, 
26/27; 12, 46/47 und 12, 88/89 in der Kombination elegisches Distichon / 
phalaeceischer Elfsilbler auf, 3, 39/40 und 12, 12/13 verbinden das Disti- 
chon mit einem Scazon, 3, 28/29 mit dem nur hier vorkommenden Sota- 
deus.182 

Der Anteil von Einzeldistichen beträgt in keinem der Martialbücher ı- 
12 mehr als 50%, und so hätte Martial, wäre ihm daran gelegen gewesen, 
leicht diese Engstellung der Einzeldistichen vollständig umgehen können. 
In noch weit stärkerem Maß trifft dies natürlich auch auf die Engstellung 
von Gedichten, die nicht im elegischen Distichon verfaßt sind, und auf die 
umfangreicheren Gedichte zu. Eine durchgängige variatio wird also nicht 
erreicht und vielleicht deshalb nicht angestrebt, weil eine bis ins kleinste 
durchgeführte Abwechslung doch wieder zu Langeweile führen könnte. 

Überaus auffällig sind die Gruppen 2, 78/79/80/8 1/82 und 3, 78/79/80; 
88/89/90, die jeweils mehr als zwei Monodistichen miteinander verbinden. 


180 Dies gilt möglicherweise nicht für die Gedichte 12, 12/13 und 12, 26/27, da ihre Eng- 
stellung vielleicht erst durch Störungen in der Überlieferung erfolgte, vgl. Anm.177. 

181 Grewing 1997, 31-5. Vgl. auch Garthwaite 1990, 16. 

182 Die anderen Gedichte mit sehr kleinen Verszahlen, nämlich mit ı oder 3 Versen, sind 
verhältnismäßig oft mit Einzeldistichen verknüpft, niemals aber untereinander: Von 
den 3 Gedichten mit ı Vers 8, 19 mit 8, 20, von den 20 Gedichten mit 3 Versen 7 (1, 
17 mit I, 16; 3, 96 mit 3, 97/98; 6, 92 mit 6, 90/91; 8, 35 mit 8, 34; 12, 22 mit I2, 23; 
12, 81 mit 12, 80; 12, 85 mit 12, 86), doch scheint diese Engstellung wegen des auf 
jeden Fall unterschiedlichen Metrums nicht auffällig zu sein. 
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Diese auffallende Engstellung ist aber jedes Mal deutlich durch ein davor 
plaziertes Gedicht motiviert: Cosconius wirft Martial 2, 77, ı vor,ermache 
zu lange Epigramme (Cosconi, qui longa putas epigrammata nostra), eine 
eigentlich sehr ungerechte Rüge, denn im Gedicht zuvor hatte er von Mar- 
tialeinen Zweizeiler erhalten; dieser macht nun in der Gruppe 2, 78-82 in 
5 aufeinanderfolgenden Einzeldistichen im elegischen Distichon, also der 
vertrauten kurzen Form der »Aufschrift«, der er die Xenia und Apopho- 
reta gewidmet hatte, klar, daß er durchaus imstande wäre, nur Gedichte 
dieser Form dem Publikum vorzulegen, »und zwar solche, die Kürze nicht 
nur dem äußeren Umfang nach verwirklichen «.!8 In jedem der 5 Epi- 
gramme geht es um Paradoxa, um scharfe Gegensätze zwischen der Ober- 
fläche der Wirklichkeit und der unerwarteten Schlußfolgerung daraus: 2, 
78, ı referiert die Frage eines Caecilianus, wo er im Sommer einen Fisch 
aufbewahren soll, und antwortet »in deinen Thermen « (v. 2), die demnach 
wegen dessen Knausrigkeit ungeheizt und eiskalt gewesen sein müssen. 2, 
79 unterläuft die durchschaute Form der Einladungen durch Nasica: Die- 
ser lädt nur ein, wenn er weiß, Martial hat ebenfalls Gäste (v. ı invitas tunc 
me cum scis, Nasica, vocasse); der Dichter antwortet als Entschuldigung 
aber nicht vocavi, sondern ceno domi (v. 2): Er hätte also Nasicas Einla- 
dung annehmen können.!3? 2, 80 beschreibt den Freitod des Fannius auf 
der Flucht vor dem Feind (v. τ bostem cum fugeret, se Fannius ipse peremit) 
und thematisiert das Paradoxon selbst in v. 2 mit furor (hic, rogo, non furor 
est, ne moriare, mori?). 2, 81 macht den Unterschied zwischen Schein und 
Sein deutlich: Zoilus wird zwar in einer Sänfte getragen, die breiter ist als 
eine solche für sechs Träger (v. 1), doch allein durch die Anwesenheit des 
Zoilus wird diese Sänfte zur sandapila, einer Totenbahre für die Armen (v. 
2 cum tamen haec tua sit, Zoile, sandapila est). 2, 82 schließlich beschreibt 
die Wirkungslosigkeit von Vorsichtsmaßnahmen: Ponticus soll auf die 
Frage antworten, warum er seinem Sklaven die Zunge abgeschnitten habe, 
bevor er ihn ans Kreuz nagelt (v. 1); die Antwort gibt jedoch Martial gleich 
selbst, wiederum in Frageform: »weißt du nicht, daß alle schon über das 
reden, was er verschweigt?« (v. 2 nescis tu populum, quod tacet ille, 
loqui?).185 

Die jeweils genaue Verteilung gegensätzlicher Elemente auf die zwei 
Verse der Einzeldistichen macht die Abfolge dieser 5 Epigramme zu einer 
eindrucksvollen Antwort auf den Vorwurf des Cosconius. Dabei steht das 


183  Lausberg 1982, 462 mit Verweis auf Pertsch 1911, 61. 

184 Friedländer 1886, ı 276 zu 2, 79: »Dass M. als Grund für seine Ablehnung der Einla- 
dung Nasicas angiebt, er sei nicht verhindert, heisst so viel, als: er wisse sehr wohl, dass 
jener ihn nur in der Erwartungeiner Ablehnung eingeladen habe.« Ähnlich Shackleton 
Bailey 1990 im Apparat zu 2, 79, 2: ab excusatione parum humana (potuit enim dici 
»vocavi) Nasica artem suam deprebensam sentiet. 
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Motiv des widersinnigen Selbstmordes in der Mitte (2, 80), gerahmt von 
den beiden Gedichte auf Geizkrägen (2, 78 und 79) und denen auf schlim- 
mere, aber nicht thematisierte Vergehen (2, 81 und 82). Ähnlich die Anord- 
nung bestimmter formaler Elemente: Das erste und letzte Gedicht (2, 78 
und 82) beginnen jeweils mit einer Frage, deren Beantwortung im zweiten 
Vers vom Leser so kaum erwartet werden konnte; die Gedichte 2, 79 und 
81, die aus jeweils zwei Aussagesätzen bestehen, deren zweiter die Realität 
des ersten als durchschaubaren Trick (2, 79) oder schönen Schein (2, 81) 
entlarvt, umschließen 2, 80: hier folgt eine rhetorische Frage auf die Aus- 
sage. 

Auch dem Cordus, der Martial in 3, 83, ı auffordert, kürzere Epi- 
gramme zu schreiben (ut faciam breviora mones epigrammata, Corde; und 
zwar mit der obszönen Formulierung in v. 2 »fac mihi quod Chione«, was 
bedeuten muß »mach’s mir schnell«)!86 hatte Martial sehr kurze Gedichte, 
nämlich mit den Stücken 3, 78-80 drei Einzeldistichen, präsentiert, die 
ebenso wie die Gedichte 2, 78-82 gebaut sind: Wie dort der jeweils erste 
Vers einen Sachverhalt oder eine Fragestellung bot und der darauffolgende 
eine Überbietung bzw. eine überraschende Antwort, so trifft hier der jewei- 
lige Anfangsvers Aussagen, der sich ordinäre oder obszöne Folgerungen 
anschließen: Paulinus (3, 78) urinierte einmal von einem fahrenden Kahn 
(v. 1); wenn er dies nochmals tut, wird er (in einem Wortspiel mit dem 
Namen des Steuermann des Aeneas) Palinurus, πάλιν οὖρος, »wiederum 
Harn«, sein (v. 2). Sertorius (3, 79) kommt niemals richtig zum Ende (v. ı), 
also auch nicht cum futuit (v. 2). Apicius (3, 80) spricht über niemanden 
schlecht (ν. r), trotzdem habe er eine »schlimme Zunge«, womit auf cun- 


185 Um welche Schandtaten es sich hierbei gehandelt haben mag, ist nicht aus dem Gedicht 
heraus deutlich. Friedrich 1909, 94-5 konjiziert Pontia statt Pontice in v. ı aufgrund 
der bei Martial mehrfach vorkommenden Verschreibung von -ic- oder -ci- in -4- und 
umgekehrt in den Handschriften und verweist auf die berüchtigte Giftmischerin Pon- 
tia, die Martial an einigen Stellen beinahe als Archetyp der Giftmörderin nennt (2, 34, 
6; 4,43, 5 und 6, 75, 3-4; vgl. auch Iuv. 6, 638 und die Angaben zur Pontia bei Grewing 
1997, 487 zu 6,75, 3). 

186 Deren sexueller Sinn sich möglicherweise schon durch die Gedichte 3, 30 und 34 des- 
selben Buches erschließen läßt (3, 30, 4 Chione als Prostituierte; 3, 34, 2 Chione ist 
frigida, möchte vermutlich deshalb den sexuellen Akt so schnell wie möglich hinter 
sich bringen; dies alles aber nur in Andeutung im nicht-obszönen Teil des 3. Buches), 
aber erst durch die Epigramme 3, 87 und 97 des obszönen Buchteils ganz deutlich wird: 
Aus 3, 87 ergibt sich, daß Chione zwar nicht verkehrt, aber fellatio betreibt, und genau 
deshalb möchte Martial, daß ihr das Buch, das sie als fellatrix brandmarkt, nicht in 
die Hände fällt, denn jene könnte sich rächen (3, 97, 1-2 ne legat hunc Chione, mando 
tibi, Rufe, libellum. / carmina laesa meo est: laedere et illa potest). Friedländer 1886, 
1333 Zu 3, 97, 2 interpretiert laedere »durch ihre Küsse«, und das Thema des schlech- 
ten Mundgeruchs der fellatores und fellatrices ist ja bei Martial oft genug behandelt 
(so die Postumus-Gedichte 2, 10/12 und 21-23 sowie die Gedichte 11. 95 und 98). 
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nilingus angespielt wird (v. 2). Allerdings hatte Martial natürlich den Cor- 
dus zu dessen Forderung nach kürzeren Epigrammen provoziert durch die 
33 Verse umfassende Darstellung des Gastmahls bei Zoilus im vorherigen 
Gedicht 3, 82. Martials Antwort auf die Aufforderung des Cordus 3, 83, 
2 lautet nun non potui brevius: Dies kann sich einerseits darauf beziehen, 
daß Martials meisterhafte Schilderung dieses Mahls nun kürzer nicht 
gelingen konnte, 37 andererseits verweisen auf die nun folgende Gedicht- 
gruppe der »schrumpfenden« Glieder mit dreimal 4 Versen (3, 85-87) und 
dreimal 2 Versen (3, 88-90) Umfang, an deren Ende Martial tatsächlich 
sagen könnte: »kürzer konnte ich’s nicht«. 

Rechnet man nun diese umfangreicheren Gruppen von Monodistichen 
zu den Einzeldistichon-Paaren hinzu, dann sind 63 der 242 Zweizeiler in 
den Büchern 1-ı2 neben einen anderen solchen plaziert, also 26%. 


5 Auch Gedichte mit anderem identischem Umfang finden sich des öfte- 
ren in Engstellung. An Paaren finden sich: 


4 Verse: 25 Paare: ı, 10/11; 19/20; 23/24; 64/65; 2, 26/27; 59/60; 62/63; 84/85; 
92/93; 3, 13/14; 32/33; 51/52; 99/100; 4, 32/33; 69/70; 5, 73/74; 6, 22/23; 53/54; 
74/75; 7, 78/79; 9, 8/9; 13/14; το, 101/102; ıı, 87/88; 12, 91/92. 

6 Verse: 17 Paare: 1, 113/114; 3, 6/7; 10/11; 16/17; 30/31; 4, 59/60; 5, 3/4; 63/ 
64; 70/71; 6, 2/3; 7/8; 71/72; 8, 39/40; 9, 23/24; το, 31/32; 93/94; τι, 81/82. 

8 Verse: 13 Paare: 2, 4/5; 7/8; 4, 22/23; 44/45; 5, 30/31; 41/42; 7, 24/25; 29/30; 
541555 8, 14/15; 45/46; 76177; 9, 17/18. 

το Verse: 9 Paare: 4, 39/40; 5, 38/39; 6, 27/28; 7, 87/88; 8, 67/68; 9, 25/26; 37/ 
38; 70/715 75/76. 

12 Verse: 2 Paare: 9, 35/36; τι, 69/70. 


Gruppen mit drei oder mehr Elementen finden sich jedoch seltener. 
Neben der besonders auffälligen Abfolge von 5; Epigrammen zu je 4 Versen 
(6, 14-18)18® notiere ich noch folgende Sequenzen mit drei Elementen: 3, 
41-43 (4 Verse); die oben genannte Folge 3, 85-87 (4 Verse); 5, 50-52 (8 
Verse); 7, 6-8 (το Verse); 7, 21-23 (4 Verse); 7, 26-28 (ro Verse); 7, 89- 


187 Indem Sinn von 2, 77, indemsich Martial auch mitdem Vorwurf zu langer Epigramme 
auseinandersetzt. Dem Cosconius bietet Martial jedenfalls die Antwort: »Marsus und 
der gelehrte Pedo haben oft Gedichte geschrieben, die sich über zwei Seiten erstrecken. 
Gedichte, von denen man nichts wegnehmen kann, sind nicht lang, du aber, Cosconius, 
schreibst lange Zweizeiler.« (vv. 5-8). Vgl. dazu auch Lausberg 1982, 46-8. 

188  Grewing 1997, 44 mit der Beobachtung der thematischen Variation der vier Gedichte 
14-17 und der metrischen Responsion der Stücke 14/17 und 15/16. Er stellt 6, 18 zur 
nächsten Gedichtgruppe 6, 18-24, woraus sich m.E. nichts ergibt. Wegen der großen 
Seltenheit der Engstellung von 5 Gedichten der gleichen Länge (sonst nur die Einzel- 
distichen 2, 78-82) soll jedoch hier diese Beobachtung im Vordergrund stehen, ohne 
daß ein irgendwie architektonisch gedachtes Anordnungsprinzip imaginiert wäre. 
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91 (4 Verse); 10, 2-4 (12 Verse); 10, 13-15 (τὸ Verse); 11, 33-35 (4 Verse) 
und 11, 106-108 (4 Verse). Thematisch und metrisch gestalten sich die 
Gruppen teils sehr kohärent, teils lockerer verbunden: 39 


E) Liberius schreibt klugerweise keine Gedichte 
D) Ameise in Bernstein 

D) Priapstatue 
E 
D 


‚17 (E) der Freigelassene Cinnamus will jetzt als Cinna angeredet werden 
„I ) Trostgedicht an Priscus wegen des Todes des Saloninus 
3,41 (D) ein Gönner spielt sich auf 
3,42 (D) Falten werden durch Creme verborgen ... 
3,43 (D) ... und Haare werden gefärbt 
5, 50 (D) der Mahlzeitenjäger Charopinus 
ς, 51 (5) Angeber, der leicht entlarvt werden kann 
ς, 52 (Ὁ) Martial werden Geschenke vorgehalten 
7,26 (5) Bitte an Apollinaris um Beistand für Martials Dichtung 
7,27 (Ὁ) ein Eber als Mahl würde Martial ruinieren 
7,28 (D) Bitte an Fuscus um kritische Lektüre 


7,89 (E) Rosenkranz als Geschenk für Apollinaris 
7,90 (D) nur ein schlechtes Buch ist gleichmäßig 
7,91 (Ὁ) Nüsse für Iuvenal als Saturnaliengeschenk 


10, 13 (D) Manius der beste Freund Martials in Spanien 
10, 14 (D) Cotta geht es trotz der unglücklichen Liebe zu einer Hure glänzend 
10, 15 (D) Crispus als geiziger Patron 


11,33 (D) Sieg der grünen Zirkuspartei 
11,34 (D) Aper fährt gut als Mahlzeitenjäger in Nachbarschaft zu Maro 
11,35 (E) Martial lädt Einladung mit 300 anderen Gästen zusammen ab 


Allerdings finden sich unter diesen Gedichten in Engstellung auch thema- 
tisch sehr dicht aufeinander bezogene Stücke wie die Epigrammreihe zum 
Geburtstag Lucans (7, 21-23, jeweils D), die Gedichtsequenz auf die 
Heimkehr des Kaisers (7, 6-8, D/S/D) und die zu den Einleitungs- bzw. 
Schlußpassagen der jeweiligen Bücher gehörenden Gruppen το, 2-4 (D/S/ 
D) und τι, 106-108 (E/D/D) sowie die thematisch eng verbundene Gruppe 
3, 85-87 (jeweils Ὁ) im obszönen Teil dieses Buches. 19 


189 Dabei werden die Bezeichnungen für die Versmaße wie folgt abgekürzt: D = elegische 
Distichen, 5 = Scazon und E = phalaeceischer Elfsilbler. 

190 Zur Gedichtgruppe 7, 21-23 8. 5. 31 und 5. 52, zu 7, 6-8 vgl. 5. 50, zu 10, 2-4 5. 29 
und zu 11, 106-108 vgl. 5. 34. 
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Zieht man für die Gedichte mit einem geradzahligen Umfang von 4-12 
Versen eine ähnliche Bilanz wie für die Monodistichen, ergeben sich fol- 
gende Verhältnisse: 

4 Verse: 25 Paare + 6 Dreiergruppen + ı Fünfergruppe = 73 Gedichte in Engstel- 
lung; im Verhältnis zu 200 Gedichten dieser Länge in den Büchern 1-12: 36,5 %. 

6 Verse: 17 Paare = 34 Gedichte; zu 149 gesamt 1-12: 22,8%. 

8 Verse: 13 Paare + ı Dreiergruppe = 29 Gedichte; zu 160 gesamt 1-12: 18,1%. 

10 Verse: 9 Paare + 3 Dreiergruppen = 27 Gedichte; zu 116 gesamt I-12: 23,3 %. 

12 Verse: 2 Paare + ı Dreiergruppe = 7 Gedichte; zu 70 gesamt 1-τ2: 10%. 


Auffällig ist dabei der hohe Wert für Gedichte mit 4 und ro Versen Umfang 
und vor allem der Umstand, daß Gedichte mit einer Länge von 4 Versen 
deutlich häufiger in Engstellung zueinander zu finden sind als Monodisti- 
chen. Umfangreichere Gruppen scheinen mit der Ausnahme 3, 85-87 auch 
kaum durch die Gedichtumgebung motiviert zu sein. 


2.6.2 Symmetrisch anmutende Gedichtgruppen 

Daß auf eine formal streng durchgeführte Abwechslung in Gedichtlänge 
und Metrum verzichtet wird, machen wie die eben behandelten Gruppen 
von Stücken gleicher Länge auch diejenigen Gedichtabfolgen deutlich, die 
ringsymmetrisch um ein ausein oder zwei Gedichten gleicher Länge gebil- 
detes »Zentrum« gebaut sind. Grewing hat auf eine Gedichtgruppe im 6. 
Buch aufmerksam gemacht (6, 59-63), die in der Responsion der Gedicht- 


längen eine erstaunliche Symmetrie aufweist:1? 

6,59 8 Verse (D) Baccara wünscht sich kalte Wintertage 

6, 60 4 Verse (D) Martial will heftige Reaktionen auf sein Buch 
6, 61 το Verse (D) Gelehrte Dichtung ist erfolglos 

6,62 4 Verse (E) Salanus nun für Erbschleicherei attraktiv ... 
6,63 8 Verse (D) ον die Marianus geradezu provoziert 


Allerdings ist im Gegensatz zu der als Analogie von Grewing erwähnten 
Gedichtgruppe in den Silvae des Statius (4, 3-9)!”? keine Responsion der 
Metren gegeben. Thematisch sind 6, 60/61 (»Dichtung«) und 6, 62/63 
(»Erbschleicher«) verknüpft. 

Solcherart gebaute Gedichtgruppen sind nun nicht einmal selten, und 
teilweise wird von Martial offenkundig neben der Responsion der 
Gedichtlängen auch eine solche des Versmaßes angestrebt. Im folgenden 
gebe ich die Beispiele für diese Gedichtgruppen, die 5 oder mehr Stücke 
umfassen, immer unter der Maßgabe, daß »solche symmetrischen Anord- 


191 Grewing 1997, 45, der allerdings auf die thematische Variation nicht eingeht. 
192 Grewing 1997, 45-6; vgl. dazu auch Froesch 1968, 87. 
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nungen [...] bald mehr, bald weniger als »beabsichtigt< empfunden «1%? wer- 
den, und stelle ihr Metrum und ihre Thematik zusammen. 


2, 4-8 4 8 Verse (E) Inzest des Ammianus 
5 8 Verse (D) weiter Weg zum oft abwesenden Patron 
6 17 Verse (E) Severus von Martiallektüre gelangweilt 
7 8 Verse (D) der Dilettant Attalus 
8 8 Verse (D) Dialog mit Leser: Martialverse schlecht 
2, 9-13 9 2. Verse (D) unklare Antwort der Naevia 
Io 4 Verse (D) lästige Küsse des Postumus 
ΤΙ το Verse (5) Selius, der Mahlzeitenjäger 


12 4 Verse (D) guter Geruch des Postumus verdächtig 
13 2. Verse (E) Sextus, zahl dem Gläubiger! 


2, 59-63 59 4 Verse (D) ein kleiner Speiseraum: memento mori 
60 4 Verse (D) Warnung an ehebrechenden Knaben 
61 8 Verse (D) Zunge des früheren fellator bleibt giftig 
62 4 Verse (D) Labienus mit enthaartem Hintern 
63 4 Verse (D) doppelt teurer Erwerb der Leda 

3, 6-11 6 6 Verse (D) Bartweihe des Marcellinus 
7 6 Verse (S) Klienten wollen Geld statt Naturalien 
8 2 Verse (D) Quintus in einäugige Thais verliebt 
9 2 Verse (D) Cinnas Martialkritik wirkungslos 
ıo 6 Verse (D) Philomusus durch Erbantritt ruiniert 
11 6 Verse (D) Replik auf Beschwerde über 3, 8 

7, 24-30 24 8 Verse (D) an einen Verleumder 


25 8 Verse (D) Epigramme müssen Pfeffer haben 
26 το Verse (5) Empfehlung des Buches an Apollinaris 
27 το Verse (ἢ) Ebergeschenk zu teuer für die Tafel 


28 ıo Verse (D) Bitte um aufmerksame Lektüre 
29 8 Verse (D) der schöne Knabe Thestylus 
30 8 Verse (D) Caelia will nur Sex mit Nicht-Römern 


11, 44-48 44 4 Verse (D) Warnung vor Erbschleichern 
45 8 Verse (D) Cantharus der Perversität verdächtigt 
46 6 Verse (D) Empfehlung der fellatio an Impotenten 


193 Grewing 1997, 45. Inwieweit der antike Leser solche Symmetrien rezipieren konnte 
oder rezipiert hat, ist kaum zu entscheiden. Auf jeden Fall hat er bei aufgerollter Buch- 
rolle bei der Kürze von Martials Gedichten mehrere Stücke im Blick. Daß symmetri- 
sche Anordnung auf ein Zentrum hin, mag dieses in unseren Fällen einmal ein relativ 
längeres, einmal ein relativ kürzeres Stück als die umrahmenden bilden, in der Antike 
als Gestaltungsprinzip vorhanden war, zeigen m.E. das auf die Anordnung Rahmen- 
Mittelteil-Rahmen konzipierte Werk des Catull und die Epigrammata Bobiensia: vgl. 
dazu Scherf 1996, 65-7 und 69-73. 
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47 8 Verse (D) Lattara betreibt nur cunnilingus 
48 4 Verse (D) Silius Italicus pflegt Vergils Grab 


12, 37-41 37 2 Verse (E) polyposus ist nicht gleich nasutus 
38 6 Verse (D) falscher Weiberheld 
39 4 Verse (E) tabescas, belle Sabelle! 
40 6 Verse (D) geiziger Patron Pontilianus 
41 2 Verse (E) Tucca renommiert als gulosus 


12, 68-72 68 6 Verse (D) Absage an den Klientendienst 
69 2 Verse (Ε) Freunde des Paulus sind archetypi 
70 το Verse (ἢ) Neureicher Aper wird zum Säufer 
71 2 Verse (E) einst schlug Lygdus nichts ab ... 
72 6 Verse (D) schlechter Berufstausch des Pannychus 


12, 70-74 70 το Verse (ἢ) s.o. 
71 2 Verse (E) 5.0. 
72 6 Verse (D) 5.0. 
73 2 Verse (E) Martial will Erbschaft schriftlich 
74 το Verse (D) Vorteile schlichter Becher 


Die Responsionen in der Verszahl werden inhaltlich konterkariert, sehr 
Disparates ist in diesen äußerlich symmetrischen Gruppen zusammenge- 
spannt, an miteinander verwandten Gedichten fallen neben den Paaren 6, 
60/61 und 6, 62/63 nur 2, round 12 sowie 3, 8 und ı1 auf. Allein schon 
die Möglichkeit, die Gedichte 12, 68-72 als symmetrisches Gebilde zu 
begreifen und in Konkurrenz ebenso die überlappende Sequenz 12, 70-74, 
macht deutlich, daß Martial, wie auch nach den Untersuchungen zu inhalt- 
lich miteinander verbundenen Gedichten zu vermuten war, eine Respon- 
sion in Inhalt, Metrik und Gedichtumfang zugleich gar nicht anstrebt. Die 
in diesem Kapitel zusammengetragenen Beobachtungen zur formalen 
Konzeption der Martialbücher ı-ı2 machen aber deutlich, daß sein 
Gestaltungswille ebenso wie im inhaltlichen Bereich die Variation in der 
Art sucht, daß auch die zugrundeliegende formale Maske aus Disparatem 
und Ähnlichem besteht. 


3 Zur Gestaltung der früheren Martialbücher 


Wie schon in der formalen Charakterisierung von Martials Werk verdeut- 
licht wurde (Kap. 1.1], weisen der epigrammaton liber, die Xenia und die 
Apopbhoretadurch die weitgehende Beschränkung auf nur ein Versmaß, auf 
ein großes umfassendes Thema und im Fall der Xenia und Apopbhoreta auf 
die beinahe ausschließliche Verwendung von Einzeldistichen im Vergleich 
mit den anderen ı2 Martialbüchern eine ganz unterschiedliche formale 
Prägung auf. Im folgenden soll versucht werden, einige Zugänge zu Mar- 
tials Gestaltung dieser Bücher zu finden. Dabei soll neben einer Analyse des 
fragmentarisch überlieferten epigrammaton liber zum einen besonderer 
Wert auf sprachliche und motivische Anklänge in den Xenia gelegt wer- 
den,!?* zum anderen auf die Absetzung und Verknüpfung von Gedichtpaa- 
ren in den Apophoreta. 


1.1 ZUM EPIGRAMMATON LIBER 


Ein Überblick über das Arrangement des epigrammaton liber gestaltet sich 
naturgemäß schwierig, da das Buch nur verstümmelt erhalten istund kaum 
abgeschätzt werden kann, wieviel vom ursprünglichen Ganzen uns über- 
liefert ist. 195 

Ebenso ist auch die Reihenfolge der Gedichte nicht unstrittig,!?° und es 
ist nicht zu klären, inwieweitnebeneinanderstehende Stücke ursprünglich 
auch in Engstellung standen. Immer unter der Annahme, daß die Gesamt- 
ordnung durch die nur unvollständige Überlieferung nicht vollständig ver- 
ändert wurde!?” und auch der Torso noch einige Einblicke in die ursprüng- 


194 Zu den Xenia liegt kein eigener Kommentar vor; knapp und nützlich Sullivan 1991, 
12-3 und Leary 1998, 38-40. 

195 Sullivan 1991, 8: »to judge from the more standard lengths of Martial’s other books, 
indeed of ancient books in general, less than half of the volume [...] has survived«. Tat- 
sächlich läßt sich aber auf der Grundlage »normaler« Buchlängen keine Aussage tref- 
fen, denn schon die Xenia und Apophoreta Martials, die mehr oder weniger vollstän- 
dig überliefert zu sein scheinen, sind wesentlich kürzer als die übrigen Martialbücher 
und das antike »Normbuch«; zu anderen sehr kurzen Büchern vgl. die Aufstellungen 
bei Birt 1882, 297 und 303. 

196 AlsKap. 6 (S. 121-122) findet sich eine Konkordanz der Gedichtnumerierung in den 
Ausgaben von Lindsay, Heraeus-Borovskij, Shackleton Bailey und Carratello. 
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liche Gesamterscheinung erlaubt, !?8 


mengestellt. 

Auffällig sind folgende Gestaltungsmittel, die Martial auch in seinen 
späteren Büchern zur Anwendung gebracht hat: 
A—| Gestaltung der Einleitungs- und Schlußpassagen: Die Gedichte τ-- 
5 bilden die Eingangssequenz des Buches und beziehen sich in sehr deutli- 
cher und rühmender Weise auf den als Caesar angesprochenen Titus.1%? 
Gedicht ı befiehlt allen sonstigen als Weltwunder geltenden Bauwerken, 
angesichts der gewaltigen Leistung des Amphitheaters des Caesar zu 
schweigen (v. 1 sileat, v. 2 iactet nec, v. 3 nec laudentur), da dieses künftig 
allein von der fama genannt werden wird (vv. 7-8 omnis Caesareo cedit 
labor Ampbhitheatro, / unum pro cunctis fama loquetur opus). Gedicht 
2 feiert die Rückerstattung Roms an sich selbst und seine Bewohner durch 
den Caesar, da das Areal des Kolosseums sich im Gelände der vormaligen 
domus aurea Neros befindet (vv. 11-ı2 reddita Roma sibi est et sunt te 
praeside, Caesar, / deliciae populi, quae fuerant domini). Epigramm 3 
zählt, wieder in einer Priamelreihe wie das erste Gedicht, verschiedene Völ- 
ker des römischen Imperiums auf, die zwar jeweils andere Sprachen spre- 
chen, in der Anrede Caesars als pater patriae jedoch geeint sind (vv. 11-12 
vox diversa sonat populorum, tum tamen una est, / cum verus patriae dice- 
ris esse pater). Die Stücke 4 und 5 beziehen sich auf die Beseitigung des 
Denunziantenunwesens durch Titus?! und fordern abschließend auf (5, 
2): haec licet impensis principis annumeres.?” 


seien einige Beobachtungen zusam- 


197 In dieser Hinsicht problematisch ist auch die ausschließliche Beschränkung der Ge- 
dichte des epigrammaton liber auf das elegische Distichon. Unklar bleibt, ob alle Ge- 
dichte in anderen Versmaßen nicht überliefert wurden oder ob diese metrische Gestal- 
tung des Buches von vornherein intendiert war. Vergleicht man aber die nur geringe 
metrische Variation der Xeniaund Apophoreta, so könnten die Verluste an Gedichten, 
die nicht im elegischen Distichon realisiert waren, sehr gering sein. 

198 Allerdings scheint der Anfangsteil des Buches gut überliefert zu sein, vgl. Weinreich 
1928, 27-8. 

199 Der in den übrigen Büchern von Martial nur bei der Benennung seiner Thermen (3, 
20, 15; 3, 36, 6) namentlich genannt wird. Außer in den Anreden als Caesar im epi- 
grammaton liber findet er sich noch dreimal in Anspielungen, zweimal in der Formu- 
lierung Caesar uterque (3, 95, 5 und 9, 97, 5), wo Martial jeweils auf die Verleihung 
des ius trium natorum durch Titus und Domitian (oder Vespasian: dazu Sullivan 1991. 
25 mit Literatur zu dieser Kontroverse; ich halte es allerdings aufgrund der Gedichte 
2, 91 und 2, 92 für sicher, daß Domitian Martial dieses Recht verliehen hat) verweist, 
und einmal im Gedicht ı, rot (v. 2 notaque Caesaribus), womit er und Domitian ge- 
meint sind. Die ΤΙ in den Gedichten 1, 17; 7, 10 und 7, 59 gehören nicht hierher und 
sind eher fiktive Persönlichkeiten. 

200 Zur Auswahl der Weltwunder sehr ausführlich Weinreich 1928, ı-2o. 

201 Suet. Tit. 8, 5. 
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Die Gedichte 1-34 nach der Zählung von Carratello und Shackleton 
Bailey gehören vielleicht auch in dieser Reihenfolge in dieses den Schau- 
spielen zur Feier der Eröffnung des Kolosseums gewidmete Buch. Anders 
steht es mit den Gedichten 35 und 36, die Iunius in seiner Ausgabe von 
1566 aus einem florilegium Gallicum?® in den epigrammaton liber aufge- 
nommen hat und deren Inhalt ihre Zugehörigkeit zu diesem Buch plausibel 
erscheinen läßt: 36 ist möglicherweise der Schluß eines Gedichtes, das den 
Kampf zweier Gladiatoren resümiert, 35 (da veniam subitis: non displi- 
cuisse meretur, / festinat, Caesar, qui placuisse tibi) bittet Titus um gnädige 
Aufnahme des Buches trotz der schnellen (und damit implicite mangelhaf- 
ten) Fertigstellung.?°* Vertraut man wie Weinreich?® auf die Analogie der 
häufig mit dem Kaiser und mit der Buchthematik verknüpften Buchan- 
fänge und -schlüsse der übrigen Martialbücher, so bietet essich an, Gedicht 
35 für die Schlußzeilen des letzten Epigramms des Buches zu halten.?0 
8 —| Der Kaiser als prägendes Motiv auch außerhalb der Eingangsse- 
quenz: Viele Gedichte des epigrammaton liber stellen zumindest über des- 
sen Anrede den Bezug zum Kaiser her,?°” undvor allem auf seine Milde wird 
angespielt: Der Angriff eines Löwen auf seinen Dompteur ist ungeheuer- 
lich, da der Princeps auch den wilden Tieren eine mildere Gesinnung abver- 
langt (12, 6 qui iubet ingenium mitius esse feris!); seine Anwesenheit hält 
wilde Hunde vom Angriff auf die Gazelle ab (33), und der furchterregende 
Elephant wird durch die göttliche Ausstrahlung des Titus (20, 4 nostrum 
sentit et ille deum) fromm und demütig (20, 1). Besonders am Beispiel eines 
gleichstarken Gladiatorenpaars wird die Großherzigkeit des Kaisers sicht- 
bar, der beiden Gnade erweist (23, 2 promisit pariter Caesar utraque mann; 
31, 9 misit utrique rudes et palmas Caesar utrique). Leandros schließlich 
verdankt seine durch den Mythos nicht gedeckte Rettung bei den Wasser- 
spielen im Amphitheater der unda Caesaris (28, 1-2 quod nocturna tibi, 
Leandre, pepercerit unda, / desine mirari: Caesaris unda fuit). So weit also 
dessen Milde ausstrahlt, so groß ist auch der Ruhm seiner Wasserspiele, die 
die des Augustus bei weitem übertreffen (34, 1-3 Augusti labor hic fuerat 
committere classes / et freta navali sollicitare tuba. / Caesaris haec nostri 


202 Möglicherweise gehören die Gedichte 4 und 5 zusammen oder, als Fragmente eines 
umfangreicheren Ganzen, zu einem einzigen Gedicht, vgl. die adnotatio critica bei 
Heraeus-Borovskij 1976. 

203 Dazu Shackleton Bailey 1990, vıı mit Literatur. 

204 Das bei Shackleton Bailey mit der Nummer 37 versehene Gedicht gehört nicht in den 
epigrammaton liber, vgl. S. 118. 

205 Weinreich 1928, 24-28. Coleman 1998, 17 Anm. 9 erwähnt diese Deutung nicht. 

206 Aufeinen 1993 in Oxford gehaltenen Vortrag von Coleman mit eben dieser These ver- 
weist Grewing 1997, 426 Anm. 68. 

207 So6,3;7,2;8,3;11,1;20, 1; 24,2 und 32, ı. Ähnlich 14, ı (inter Caesareae discrimina 
saeva Dianae) und 19, 3 (Caesaris atque Iovis confer nunc, fama, iuvencos). 
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pars est quota?).?® Dieses Gedicht könnte, hält man die Folgerungen unter 
(a) bezüglich des gesondert überlieferten Epigramms 3 5 für zu spekulativ, 
in seiner ausdrücklich preisenden Hinwendung an den Kaiser ebenfalls das 
Buch beschließen, allerdings entfiele dann der in den Schlußpassagen der 
Bücher ı-ı2 häufige Bezug auf das Buch selbst. 

ς —| Gedichtpaare in Engstellung: Hier finden sich Variantenpaare zu 
derselben Vorführung in der Arena wie die Gedichte auf die Entrückung 
des Herakles auf einem Stier (18 und 19), auf den Orpheus-Mythos (24 
und 25), auf die Geschichte von Hero und Leander (28 und 29) und die 
drei Stücke umfassende Reihe auf die im Arenatod gebärende Sau (14- 
16).209 

Ὀ —ı| Gedichtpaare in weiterer Sperrung: Hierher gehören die Epi- 
gramme auf den Kampf zwischen Elephant und Stier (20 und 22), auf den 
Gladiator Carpophorus (17 und 32, dazu möglicherweise 26, 7-12?10) und 
die gleichstarken Gladiatoren (23 und 31). 

Ε —| Die Stücke 27, 30 und 34 beziehen sich alle auf die Wasserspiele in 
der Arena, und zwar auf die Schiffskämpfe in 27 (v. 3 ratibus) und die 
mythologischen Darstellungen in 30 (v. ı Nereidum [...] chorus), während 


208 Der Bezug des ganzen Buches auf den Kaiser ist so deutlich, daß Dau 1887, 28-31 zu 
dem Schluß kommt (29) »vidimus in libello exstare epigrammata et Tititempore et Do- 
mitiani composita, e quibus maior pars sub Domitiano demum orta esse videatur«. 
Dies ist vor allem wegen der eindeutig auf Titus zu beziehenden Gedichte ı-3 und 34 
wenig wahrscheinlich, und das Hauptargument Daus, die Ähnlichkeit der Schmeiche- 
leien, die Titus und in späteren Büchern Domitian entgegengebracht werden, entkräf- 
tet Weinreich 1928, 21-3 (22-3 »hätte Dau in Erwägung gezogen, was im griechischen 
Epigramm [...] den Kaisern gegenüber, von Augustus ab, an religiösen blanditiae mög- 
lich war, würde er diese sp.-Epigramme [...] jedem Kaiser gegenüber als möglich er- 
kannt haben«). 

209 An dieser Stelle verweise ich nur auf die vorzüglichen Beobachtungen von Weinreich 
1928, 51-61 (zur Heraklesapotheose), 39-48 (zu Orpheus), 48-51 (zu Hero und Le- 
ander) und 62-73 (zur trächtigen Sau). Zu dieser vgl. auch Classen 1985, 338-411 und 
Coleman 1998, 21-24. 

210 26,7-8 werden von Shackleton Bailey als Fragment eines anderen Gedichtes an dieser 
Stelle herausgenommen. Damit verschwindet auch die Nennung des Carpophorus in 
v. 8, und das ganze Gedicht ginge auf die Heldentaten des Rhinozeros, das mit ölle in 
v. 9 gemeint wäre, in der Arena.Der Überlieferungsbefund ist hingegen eindeutig, und 
es spräche nichts dagegen, die vv. 7-8 (die Treffsicherheit des Carpophorus, der mit 
Epigramm 17 dem Leser schon vorgestellt wurde) als Vergleich (oder Assoziation in 
dem Ausruf qguam) mit dem treffsicheren Stoß des Stiers in v. 6 (dactat ut impositas tau- 
rus in astra pilas) aufzufassen. Shackleton Baileys Begründung nam rhinoceros anima- 
lia quae cornibus in astra iactavit in certum scopulum derigere qui aut potuit aut vo- 
luit? halte ich nicht für überzeugend, da es bei dem Vergleich gar nicht um das Rhino- 
zeros ginge, sondern um den Stier, der doch, um die pilae in den Himmel zu schleudern, 
diese wohl auch mit sicherem Stoß (v. 7 certo ictu) treffen muß. Bei dieser Deutung be- 
zögen sich die Verse 9-ı2 ebenfalls auf das Rhinozeros. 
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34 auf beide Elemente eingeht (v. 7 saevis ratibus fera proelia, v. 4 Thetis 
[...] et Galatea, v. 6 et domini Triton isse putavit equos). Zwischen die 
Stücke 27 und 30 sind auch die Gedichte gestellt, die sich mit dem Hero- 
Leander-Mythos beschäftigen, der sinnvollerweise nur bei den Wasserspie- 
len dargestellt werden konnte (28 und 29). 
F—| Von den 12 Gedichten, die auf Mythendarstellungen auf der Bühne 
eingehen oder andere Vorführungen mit Mythen zusammenbringen, ste- 
hen die ersten 5 Stücke zusammen (6: Pasipha& und der Stier als Schauspiel 
auf der Bühne (v. 2 vidimus, accepit fabula prisca fidem), 7: Venus und 
Mars;2!! 8: der Nemeische Löwe, übertroffen durch Gladiatorinnen in der 
Arena (v. 4 haec iam feminea vidimus acta manu); 9: Arenatod des Lau- 
reolus, verglichen mit dem Zerfleischen der Leber des Prometheus, und το: 
Dädalus wird von einem Bären zerfleischt), eine 3 Gedichte umfassende 
Gruppe bezieht sich auf Herakles (mit dem (und mit Meleager) der Gla- 
diator Carpophorus in 17 verglichen wird, 18 und 19 gehen auf die Apo- 
theose des Heros), daneben die beiden Paare auf Orpheus (24: seine berük- 
kende Wirkung auf die unbelebte Natur und die Tiere und in scharfem 
Gegensatz sein Tod durch einen Bären in der Arena, dies παρ᾽ ἱστορίαν (ν. 
8), denn sein Tod erfolgt im Mythos durch thrakische Frauen; 25: Orpheus 
und Eurydike, von der er aus der Unterwelt zurückkehrt)?!? und Leandros 
(28 und 29). Beiden Paaren ist die jeweilige Verknüpfung konventioneller 
(25 und 29) und origineller (24 und 28) Mythendarstellung gemeinsam.2'3 
Die Strukturierung des Buches durch ähnliche und disparate Elemente, 
durch die Kaiserthematik und durch mit den übrigen Martialbüchern ver- 
gleichbare Einleitungs- und Schlußpassagen steht der Gestaltung der 
Bücher 1-ı2 recht nahe, obwohl deren Variationsbreite in thematischer 
und metrischer Hinsicht sowie in der Länge der Gedichte ungleich größer 
ist. Doch auch im epigrammaton liber sind, um damit die Untersuchungen 


211 Zur Darstellung auf der Bühne vgl. Weinreich 1928, 34-6. 

212 25, 1-2 bietet Shackleton Bailey nach einer Konjektur von Postgate wie folgt: Orphea 
quod subito tellus emisit hiatu / ursam invasuram, venit ab Eurydice. Weinreich 1928, 
45-6 ganz entschieden gegen das Auftauchen einer Bärin aus der Unterwelt (46: » Wie 
könnte denn je ein Unterwelts-Tier zur Oberwelt gelangen?«), er hält den von T über- 
lieferten (v. 2 versa (miramur?) venit ab Eurydice) und von Heraeus-Borovskij gebo- 
tenen Text für stimmig. Gedicht 25 beschreibt also den tradierten und auf die Bühne 
gebrachten Mythos von dem der Unterwelt entsteigenden Orpheus, während 24 eine 
Abweichung (Zerfleischtwerden durch Bären) bietet. Wegen der von Weinreich 1928, 
47 beigebrachten Parallele der Hero-Leandergedichte im selben Buch (28 und 29), wo 
auch der Mythos einmal in seiner bekannten Form (29) abläuft und sich im anderen 
Gedicht abweichend darstellt (28), möchte auch ich gegen Shackleton Bailey an der 
Überlieferung festhalten. 

213 Vgl. ausführlich Weinreich 1928, 39-51. 
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zu diesem Buch abzuschließen, Gedichte in Engstellung, die dasselbe 
Thema behandeln, von der Länge her unterschiedlich gestaltet: 


14 (8 Verse) - 15 (6 Verse) - τό (4 Verse) 

17 (Fragment; 8 Verse erhalten) - 18 (2 Verse) - 19 (4 Verse) 
24 (8 Verse) - 25 (2 Verse) 

28 (2 Verse) - 29 (4 Verse) 


3.2 ZUR GESTALTUNG DER XENIA 


3.2.1 Gesamtstruktur 

Im Gegensatz zu den von Martial mitden Numerierungen 1-- 2 versehenen 
Büchern weisen die Xenia eine deutlich erkennbare thematische Gliede- 
rung auf. Am Beginn stehen drei Gedichte, die sich mit dem vorgelegten 
Buch selbst befassen. Nur diese Gedichte sind nicht in Einzeldistichen 
abgefaßt (13, ı und 13, 3 mit jeweils 8 Versen, 13, 2 mit 10, jeweils in ele- 
gischen Distichen) wie die folgenden 124 Stücke, denen Martial jedesmal 
eine Überschrift beigegeben hat (13, 3, 7 addita per titulos sua nomina 
rebus habebis). 13, 4, mit 2 Versen Umfang und einem zitulus (Weihrauch, 
tus) versehen, gehört also formal schon zu der langen Reihe der Saturna- 
liengeschenke, weist allerdings durch seinen Inhalt, die Empfehlung eines 
Weihrauchopfers an Iuppiter für eine möglichst lange Herrschaft Domiti- 
ans (4, 1-2 serus ut aetheriae Germanicus imperet aulae / utque diu terris, 
da pia tura Iovi), noch eher proömialen Charakter auf, so wie ja auch in 
den Einleitungspassagen der späteren Martialbücher (Kap. 2.1) die The- 
men Buch und Kaiser ständig präsent waren.?!* 

In den Gedichten 5-126 lassen sich nun mehrere thematisch sehr eng 
bestimmte Abschnitte festmachen, die sich auf die Komponenten eines 
opulenten römischen Mahles beziehen. In den Gedichten 5-60 finden sich 
allerlei Kleinigkeiten, die in der gustatio als hors d’eeuvres den Gästen ser- 
viert werden, während die Stücke 61-100 Speisen aufzählen, die die eigent- 
liche cena ausmachen, und zwar in den thematischen Blöcken Geflügel 
(61-78), Fische und Meeresfrüchte (79-91) und schließlich Wild (92- 
100). Die kleinere Gruppe 101-105 stellt das Mahl begleitende Dinge wie 
Salböl, Saucen und Honig vor, während 106-125 auf insgesamt 20 Weine 
oder Weinmischungen eingeht. 126 schließt diese Gruppe wirkungsvoll ab, 
indem es auf die eben genannten Weine rekurriert und sich ebenso zurück- 
bezieht auf das Salböl, das (ro1) diese Gruppe nach den Bestandteilen der 
cena eröffnet hatte (13, 126, 1-2 unguentum heredi numquam nec vina 


214 Sullivan 1991, 12: »Xenia has three introductory poems and an epigram on incense 
for sacrifice to the Lares«. 
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relinquas. / illehabeat nummos, haectibitota dato). Das Gedicht 127 weist 
in der Nennung Domitians und der Erwähnung der Winterkälte der 
dezemberlichen Saturnalien (= Jahresende) ähnliche Elemente auf wie die 
Schlußpassagen der Bücher ı-ı2 (Kap. 2.1) und rahmt in seinem Rückbe- 
zug auf Gedicht 4 zusammen mit diesem die den Speisen und Getränken 
gewidmeten Gedichte 5-126 (13, 127, I-2 dat festinatas, Caesar, tibi 
bruma coronas: / gquondam veris erat, nunc tua facta rosa 691).2}5 
In schematischer Darstellung: 


1-3 Einleitungsgedichte, keine Einzeldistichen, kein titulus 
4 Übergang: Einzeldistichen, titulus, Erwähnung Domitians 
5-126 »Das römische Mahl«, Einzeldistichen, tituli 

5-60 gustatio 

61-100 cena 


61-78 Geflügel 
79-91 Fische und Meeresfrüchte 
92-ı0o Wild 
101-126 Begleiter des Mahls und Getränke 
ıoı-ıo5 Salböl, Saucen, Honig 
106-125 Weine und Weinmischungen 
126 Öl und Wein: nie vererben! 
127 Rosen für Domitian trotz Dezemberkälte, Einzeldistichon, titulus 


Von den 127 Gedichte sind 125 im elegischen Distichon abgefaßt, nur die 
Stücke 13, 61 (Scazon) und 13, 81 (phalaeceischer Elfsilbler) realisieren 
andere Metren. 


3.2.2 Zu den drei Einleitungsgedichten 

Gemeinsam ist den Gedichten 13, ı-3 das Motiv der Bescheidenheit und 
der Verweis auf die Tatsache, daß sich das gesamte Buch nur mit Kleinig- 
keiten beschäftige, ja selbst nur eine Kleinigkeit sei. Allerdings gestaltet 
jedes Gedicht diese Elemente sehr verschieden von den anderen: 13, ı 
beginnt mit der scherzhaften Übertreibung, die Musen sollten den vom Nil 
stammenden Papyrus, aus dem das Buch hergestellt wird, zu Martials 
Schaden allein vergeuden, damit es als Einwickelpapier oder den Motten 
zur Nahrung diene (13, 1, ı-3)?!*, doch dieser kann sich nicht wehren: die 
Saturnalien fordern seine Scherze (v. 4). Der zweite Teil des Gedichtes (vv. 
5-8) charakterisiert das Buch Martials als Ersatz für die bei den Saturna- 


215 Ein sehr ähnlicher Aufbau der Gesamtstruktur bei Sullivan 1991, 12-13 und Leary 
1998, 39. 

216 Zudem Motiv, daß schlechte Bücher nur noch als Einwickelpapier zu gebrauchen sind, 
vgl. Catull. 95, 7-8 at Volusi annales Paduam morientur ad ipsam / et laxas scombris 
saepe dabunt tunicas. Zur blatta (und tinea) als Buchschädling und Merkmal schlech- 
ter oder aus der Mode gekommener Bücher vgl. Grewing 1997, 394 zu 6, 61, 7. 
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lien üblichen Würfelspiele: so entgeht Martial sowohl dem Gewinn als 
auch dem Verlust. 13, 2 wendet sich gegen einen Kritikaster, der Martials 
Buch schmähen will, doch das ist verlorene Mühe: mehr als Martial selbst 
(im vorherigen Gedicht) kann er nicht gegen dessen Buch vorbringen (13, 
2, 4-5 non potes innugas dicere plura meas / ipse ego quam dixi). Martial 
wiederholt dann seine eigene Einschätzung des Buches (13, 2, 8 nos haec 
novimus esse nihil), um sie jedoch sofort etwas zu relativieren und eine der- 
art ungünstige Einschätzung dem Unwillen des Lesers anzukreiden (13, 2, 
9-10 non tamen hoc nimium nihil est, si candidus aure / nec matutina si 
mibi fronte venis). 13, 3 schließlich geht auf den geringen Preis des Werkes 
ein, der sich im Gedichtverlauf von vier auf zwei Sesterzen für das ganze 
Buch verringert (13, 3, 2 constabit nummis quattuor,; 13, 3, 3 poterit con- 
stare duobus); die Anschaffung des Büchleins könnte sich für den Leser 
sogar auszahlen, denn er wäre in der Lage, die einzelnen Distichen zu ver- 
schenken, und hätteso 124 Saturnaliengaben zum Preis von zwei Sesterzen 
erworben (13, 3, 5 haec licet hospitibus pro munere disticha mittas). Der 
Grund dafür ist in der Armut des Angesprochenen zu sehen, die derjenigen 
Martials entspricht (13, 3, 6 si tibi tam rarus quam mihi nummus erit), 
womit motivisch an den Schluß des Gedichtes 13. τ angeknüpft wird. Die 
beiden letzten Zeilen des Gedichtes verweisen auf die zituli der jetzt folgen- 
den Stücke und überbieten schließlich die Folge »vier Sesterzen «-»zwei 
Sesterzen«-»Preis für einzelne Distichen« mit dem möglichen puren 
»Nichts«: Alles, was sein Magen nicht vertrüge (also alle Gedichte, denn 
beinahe alle Geschenke sind ja Speisen), könne der Leser auch übergehen 
(13,3, 7-8 addita per titulos suanominarebus babebis: / praetereas, si quid 
non facit ad stomachum). 


3.2.3 Zu den Gedichten 13, 5-60 

Bis auf wenige Stücke bezieht sich diese Gedichtgruppe auf während der 
gustatio servierte Speisen,?!? allerdings sind die Gerichte nicht ähnlich 
übersichtlich geordnet wie die der cena. Die Stücke 5-ı2 behandeln Pfeffer 
(5), dem als die Speisen begleitenden Gewürz eine ähnliche Rolle zukommt 
wie der Fischlake (Gedichte 102-103) und dem Honig (104-105 als Zumi- 
schung zu Weinpräparationen, vor allem zu mulsum (108)), verschiedene 
Getreideprodukte und aus ihnen hergestellte Speisen -- Speltmus, alica (6), 
Spelt, far (8), Weizenmehl, simila (το), Gerste, hordeum (11) und Getreide, 
frumentum (12) - und daneben Hülsenfrüchte wie Bohnen, fabae (7), und 
Linsen, lens (9).218 


217 Eine sehr ausführliche Übersicht über die möglichen Komponenten dieses Gangs bietet 
Marquardt 1886, ı 324-5; vgl. auch Blanck 1996, 97. 
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Thematisch kohärenter stellen sich die Gruppen 13-21 (Gartengemüse), 
22-29 (Früchte), 30-33 (Käse) und 51-60 (verschiedene Fleischgerichte) 
dar, allerdings ist in jede dieser Gruppen ein vollkommen disparates Stück 
eingefügt, in die Gruppe der Gartengemüse ein Gedicht über rauchloses 
Holz, ligna acapna (1 5),219 in die der Früchte eine an die Pinienzapfen der 
Kybele angeschlossene Mahnung an den Wanderer, diesen Ort wegen der 
Gefahr durch herunterfallende Zapfen zu verlassen (2 5),22° und in die der 
Fleischgerichte ein Stück über die Fasrigkeit der ägyptischen Bohnen, colo- 
casia (57). In der Gruppe 34-soherrscht nun allergrößte Buntheit, zu 
Beginn stehen Zwiebeln, bulbi (34) neben Lukaner Würstchen (35), am 
Ende Feigendrosseln, ficedulae (49), neben Trüffeln, tubera (50), und auch 
zwischen diesen Stücken ist für große Abwechslung gesorgt (z.B. Zitronen, 
mala citrea (37), neben Biestmilch, colustrum (38), oder Picentiner Brot 
(47) neben Pilzen, boleti??! (48). 

Eine thematische Zusammengehörigkeit ist also in gewissem Maße 
gegeben und in einigen kleineren Gruppen sehr deutlich, liegt vor allem 
jedoch in der gemeinsamen Abgrenzung gegen die anderen, sachlich noch 
strenger zusammengefaßten Teile des 13. Buches. Es finden sich darüber 
hinaus noch zahlreiche motivische und sprachliche Vernetzungen, die die 
Gruppe noch enger zusammenrücken lassen:??? 

Α --ἰ 13, 6 und 7 haben als gemeinsames Motiv eine Kontrastierung 
gegen Reiche, bei beiden handelt es sich um Speisen für arme Leute: 13, 6, 


218 Danichtalle diese Gerichte oder Grundprodukte der gustatio zugeordnet werden kön- 
nen, trennt sie Sullivan 1991, 13 in Analogie zur Gedichtgruppe roı-ıos von den Ge- 
dichten 13-60 thematisch ab (mit einem schlimm entstellenden Druckfehler: 13, 56 
statt 13, 5-6). Ich rechne diese Gruppe aber vor allem deshalb zu den darauffolgenden 
Gedichten, da Martial selbst zumindest Bohnen als Bestandteil der gustatio eines bei 
ihm servierten Mahles aufführt, das offensichtlich so armselig ist, daß es nur aus Spei- 
sen der gustatio und dem Nachtisch besteht (5, 78, το pallens faba cum rubente lardo). 
Bohnen werden auch als Beilage zur cena von Martial erwähnt (το, 48, 16); ferner wird 
auch der dicke Getreidebrei, puls, von Martial unter den Speisen seiner dürftigen Tafel, 
die ohne ein Hauptgericht auskommen muß, dem Gast vorgesetzt (5, 78, 9 et pultem 
niveam premens botellus) und ist mit dem Speltmus, alica (13, 8), durchaus zu verglei- 
chen. 

219 Vielleicht motivisch begründet mit der Erwähnung von Martials nomentanischem 
Landgut, wo solches Gemüse gezogen werden konnte. 

220 Hier möglicherweise im Kontrast zu den im vorherigen Gedicht genannten Cydonea 
(vielleicht Quitten, doch Ziegler 1979, 1316 »ist die Frage, was die kydonischen für 
Äpfel waren, besser offenzulassen«), die nach Plut. mor. 279f (= quaestiones Romanae 
65), der eine Verordnung Solons wiedergibt, von der Braut vor dem Betreten des Braut- 
gemachs verzehrt werden sollten und somit sicher der Liebesgöttin zugeordnet werden 
können. Damit wäre ein ähnlicher Kontrast gestaltet wie in der Gedichtgruppe 13, 63- 
64 und 66-67. 

221 Wohl Champignons, vgl. Alföldi-Rosenbaum 1970, 94 und Andre 1974, 195 $ 313. 

222 Leary 1998, 40 nennt knapp als Paare die Gedichte 35/36, 38/39, 54/55 und 48/50. 
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ı nos alicam, poterit mulsum tibi mittere dives; 13, 7, 2 lautorum cenis 
saepe negare potes. 


B —| Die Linse (9) wird damit charakterisiert, sie sei billiger als Speltmus 
(6), aber teurer als die Bohne (7) (13, 9, 2 vilior est alica, carior illa faba). 
e—| 13,17und 13, 19 betonen ausdrücklich die grüne Farbe der Speisen 


(13, 17, 2 nitrata viridis brassica fiat aqua; 13, 19, 2 in niveo virides stipite 
cerne comas). 

D—| 13, 22 und 23 stehen in scharfem Gegensatz: Die hartschaligen 
Weinbeeren, uvae duracinae, sind vorzügliche Tafeltrauben, ergeben aber 
keinen guten Wein (13, 22, ı non habilis cyathis et inutilis uva Lyaeo), 
während die Feige aus Chios altem Setiner gleicht (13, 23, 1-2 Chia seni 
similis Baccho, quem Setia misit, / ipsa merum secum portat et ipsa salem); 
und so wird der Weingott auch mit verschiedenen Namen angeredet, näm- 
lich als Lyaeus (13, 22, 1) und Bacchus (13, 23, 1). 

Ε —| Bei den Vogelbeeren, sorba (26), den Damaszener Pflaumen (29) 
und den Zwiebeln (34) wird jeweils ihr hoher therapeutischer Wert betont: 
13, 26, τ molles nimium tendentia ventres; 13, 29, 2 solent duri solvere 
ventris onus; 13, 34, I-2 cum sit anus coniunx et sint tibi mortua 
membra, / nil aliud bulbis quam satur esse potes.”” 

F—| 13, 38 und 39 sind durch das Motiv »Böcklein« verbunden, im 
ersten Gedicht ist von der Biestmilch der Mutter, colustrum, die Rede, die 
den Neugeborenen fortgenommen wird und jetzt als Geschenk dienen 
kann (13, 38, 1-2 surripuit pastor quae nondum stantibus haedis / de 
primo matrum lacte colustra damus), das zweite Gedicht spricht von der 
Bestrafung des Böckleins, so zart es auch sein mag, als Schädiger der Reben 
(13, 39, I-2 lascivum pecus et viridi non utile Baccho / det poenas; nocuit 
iam tener ille deo). 

G—]| 13,38, 41 und 44 sind motivisch verknüpft durch die Erwähnung 
von Milch in strukturell jeweils anderem Zusammenhang: in 13, 38 ist es 
die Biestmilch des Schafes, die verschenkt wird, in 13, 4r ist die Mutter- 
milch der Sau Nährmittel für die Aufzucht des Ferkels, das Martial gerne 
serviert bekäme (13, 41, I-2 lacte mero pastum pigrae mibi matris alum- 
num / ponat), in 13, 44 ist das Euter der Sau so frisch, daß es noch voll 
Milch ist (13, 44, I-2 esse putes nondum sumen; sic ubere largo / effluit 
et vivo lacte papilla tumet).*?* Gemeinsam ist allen drei Gedichten die Auf- 
zucht des Jungtieres, die nur im Mittelgedicht 41 gelingt, denn Biestmilch 
und Saueuter kommen direkt auf die Tafel. 


223 10,48, ro verweist auf die therapeutische Potenz der Minze (ructatrix) und der wilden 
Rauke (eruca, die mit herba salax gemeint ist: Friedländer 1886, 11 136 zu το, 48, 10). 

224 Shackleton Bailey 1993, II 191: »]. e. not yet the cooked dish but part of the living 
anımal.« 
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H—| 13, 42 und 43 handeln in sehr geringer Variation von Nußpfirsi- 
chen (tubures) und Granatäpfeln (apyrina); dies ist auch neben dem 
Gedichtpaar 13, 63 und 64 der einzige Fall in den Xenia, in dem mit der 
Überschrift idem auf die Nebeneinanderstellung von Gleichem verwiesen 
wird. 


ı—| 13, 48 (boleti) und 13, 50 (terrae tubera) rücken eng zusammen 
durch Wiederaufnahme in 13, 50, 2 boletis poma secunda sumus. 
3—| 13, 54 und 55, die zwei verschiedene Schinkenarten zum Inhalt 


haben, sind sprachlich direkt verbunden: 13, 54 (perna) schließt (v. 2) lauti 
de petasone vorent, worauf dann 13. 55 zur Eile antreibt, damit dieser 
frisch verzehrt werden kann (v. I-2 musteus est: propera, caros nec differ 
amicos. / nam mihi cum vetulo sit petasone nihil) 2 

K—| Die Gedichte 13, 58 (iecur anserinum) und 59 (glires) verbinden 
sich über das Motiv des Fettwerdens, hier die erstaunlich aufgeschwollene 
Gänseleber (13, 58, 1 aspice quam tumeat magno iecur ansere maius!), 
dort die Haselmäuse, die im Winterschlaf fetter geworden sind (13, 59, I- 
2 tota mihi dormitur hiems et pinguior illo / tempore sum quo me nil nisi 
somnus alit). 


3.2.4 Zu den Gedichten 13, 61-100 

Diese Gedichtgruppe, die Speisen der cena vorstellt, ist thematisch ganz 
besonders klar gegliedert in die Abteilungen Geflügel (61-78), Fische und 
Meeresfrüchte (79-91) sowie Wild (92-100). Von der Gedichtgruppe 5- 
60 ist sie zudem noch abgesetzt durch die erstmalige Gestaltung eines 
Gedichtes nicht in elegischen Distichen, sondern in Hinkiamben (13, 61). 
Diese enge Zusammengehörigkeit der einzelnen Gruppen wird noch 
wesentlich stärker als in der eher locker komponierten Gruppe 5-60 durch 
inhaltliche Bezüge und Kontrastierungen unterstützt. 

A—| Sowohl bei den Masthähnchen, gallinae altiles (62), als auch bei 
den Kapaunen, capones (63), wird ihre intensive Aufzucht zum Zwecke 
des Fettwerdens betont. Allerdings wird diese unnatürliche Gewichtszu- 
nahme mit unterschiedlichen Methoden erreicht: Die Masthähnchen wer- 
den Tag und Nacht gefüttert (13, 62, I-2 pascitur et dulci facilis gallina 
farina, / pascitur et tenebris. ingeniosa gula est; die intensive Fütterung 
wird verdeutlicht durch den zentralen Begriff pascitur jeweils am Versan- 
fang), der Kapaun wird am Magerwerden, welches durch intensive sexu- 
elle Betätigung hervorgerufen werden könnte, durch Kastration gehindert 
und wird deshalb wirklich zum Gallus, dem verschnittenen Kybelepriester 
(13, 63, 1-2 ne nimis exhausto macresceret inguine gallus, / amisit testes. 
nunc mihi gallus erit). Das Gedicht 13, 64, mit idem überschrieben, berich- 


225 Mit dieser Beobachtung auch Burnikel 1980, 92. 
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tet nun vom vergeblichen Paarungsversuch zwischen der gallina und dem 
Kapaun, der als ihr sterilis maritus bezeichnet wird, und nimmt so 13, 62 
und 63 zusammen (13, 64, 1-2 succumbit sterili frustra gallina marito. / 
hunc matris Cybeles esse decebat avem). 13, 63 und 64 lesen sich also wie 
ein Fortsetzungspaar. 

8 —| Vom Genuß der Täubchen, columbini (66), und der Ringeltauben, 
palumbi (67), wird mit Bezug auf Venus abgeraten: vom Genuß der Täub- 
chen wegen ihrer engen Verbindung zu der Göttin (13, 66, 1-2 ne violes 
teneras periuro dente columbas, / tradita si Cnidiae sunt tibi sacra deae),?° 
vom Genuß der Ringeltaube wegen ihrer offensichtlich dämpfenden sexu- 
ellen Wirkung (13, 67, 1-2 inguina torquati tardant hebetantque 
palumbi: / non edat hanc volucrem qui cupit esse salax). 

ς —| 13, 69-71 sind motivisch verbunden durch ihr tatsächliches (69) 
und ihr wünschenswertes (70 und 71) Fehlen als Gericht bei der Tafel: Die 
cattae??’ werden von Pudens an seinen Geliebten verschenkt und stehen 
Martials Tafel nicht zur Verfügung (13, 69, 1-2 Pannonicas nobis num- 
quam dedit Umbria cattas: /mavult haec domino?*? mittere dona Pudens), 
der Pfau wird trotz seines herrlichen Gefieders hartherzig dem Koch über- 
geben (13, 70, I-2 miraris, quotiens gemmantis explicat alas, / et potes 
hunc saevo tradere, dure, coco?). Auch bei den Flamingos, phoenicopteri, 
wird auf ihre Federn hingewiesen, verzehrt werden sie jedoch wegen ihrer 
Zungen.??? Die am Ende des Gedichtes gestellte Frage (13, 71, 2 quid sigar- 
rula lingua foret?) läßt sich vielleicht im Sinne des davor stehenden Gedich- 
tes beantworten: »Du Hartherziger, warum müssen wir wegen unserer 
Zungen sterben?«.??° 

p —| Die Stücke 13, 72-75 sind auffällig verknüpft durch die mytholo- 
gischen Anspielungen in den Gedichten 72 und 75, die einen Rahmen bil- 
den für die jeweils historischen Anspielungen der Gedichte 73 und 74: Die 


226 Venus als Herrin von Knidos z.B. Hor. carm. ı, 30, ı o Venus, regina Cnidi. Die Taube 
als Vogel der Liebesgöttin, sicher auch wegen ihres »Schnäbelns« (so Plin. nat. ıo, 
158): vgl. Richter 1979, 535. 

227 Innerhalb dieser Gedichtgruppe, die ausschließlich Vögel aufzählt, kann die Katze 
nicht gemeint sein, doch ist nicht zu klären, um welche Vogelart es sich hier handeln 
könnte, da der Name nur hier vorkommt: Friedländer 1886, τι 282 zu 13, 69, ı und 
Heraeus-Borovskij in der adnotatio critica. Barie-Schindler 1999, 1433 mit der Ver- 
mutung »Haselhuhn« (pannonisches Wort, vgl. Walde-Hofmann s.v. 2. catta) wie der 
Deminutiv gattula. 

228 Ryüberliefern domino, ß dominae. Auch dominus ist als Anrede an den Geliebten üb- 
lich, vgl. Ov. am. 3, 7, zı mihi blanditias dixit dominumque vocavit. 

229 Plin. nat. 10, 133 zur Schmackhaftigkeit dieses Körperteils. Im unter dem Namen des 
Apicius überlieferten Kochbuch finden sich auch (232 und 233) Rezepte für die Zu- 
bereitung ganzer Flamingos. 

230 Dagegen Shackleton Bailey 1993, Π| zox: »It could tell how impure was the mouth of 
the consumer (so Houseman, 738)«. 
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Fasane (Phasiani) leiten ihren Namen ab von der Landschaft Phasis, die 
eng mit der Argonautenfahrt verbunden ist (13, 72, 1-2 Argoa primum 
sum transportata carina. / ante mihi notum nil nisi Phasis erat), die Kra- 
niche werden als Vögel des Palamedes bezeichnet (13, 75, 2 Palamedis 
avem), da deren Formationsflug den Buchstaben V in den Himmel zeich- 
net??! und Palamedes die Erfindung zumindest einiger Buchstaben zuge- 
schrieben wird.??? 13, 73 spielt auf Hannibal an, 13, 74 auf die Errettung 
des Kapitols durch die heiligen Gänse im Jahr 390 v. Chr.??? Zudem sind 
beide Gedichte noch motivisch dadurch verbunden, daß Hannibal römi- 
sche Gänse verspeist (13, 73, ı ansere Romano quamvis satur Hannibal 
esset). Historisches und Mythologisches verknüpft in Engstellung zu die- 
sen Gedichten 13, 78 (vv. 1-2 nomen habet magni volucris tam parva 
Gigantis? / et nomen prasini Porphyrionis habet). 

Ε —| 13,79 und 80 sind unter dem Motiv »Fische im Meer« zusammen- 
zustellen: Die lebenden Meerbarben (maulli vivi) erschlaffen schon im mit- 
gebrachten Meerwasser -in frischem würden sie sich wieder erholen (13, 
79, 1-2 spirat in advecto sed iam piger aequore mullus / languescit. vivum 
da mare, fortis erit), wohingegen die Muräne sich im sizilischen Meer nicht 
mehr kühlen kann, indem sie hinuntertaucht -- ihre von der Sonne ver- 
brannte Haut läßt dies nicht mehr zu (13, 80, 1-2 quae natat in Siculo gran- 
dis murena profundo, / non valet exustam mergere sole cutem).** 

FE —| Das nächste eng zusammengehörende Gedichtpaar 13, 82 und 83, 
in dem mit der Auster (82) und den Krabben (83) die Reihe der Fische 
zunächst unterbrochen wird, ist so auch durch das in phalaeceischen EIf- 
silblern verfaßte Gedicht auf den Butt (81), das zweite und letzte Gedicht 
des Buches, das nicht das elegische Distichon verwendet, von der Reihe der 
Fische abgesetzt. In beiden Gedichten wird die jeweils ganz unterschiedli- 
che Herkunft Küste-Landesinneres herausgestellt; die Austern stammen 
vom Lucrinus lacus, der zur Lagune gewordenen Bucht von Baiae (13, 82, 
ı ebria Baiano veni modo concha Lucrino), die Krabben vom Fluß Liris 
in waldreicher Gegend (13, 83, 1-2 caeruleus nos Liris amat, quem silva 
Maricae / protegit: hinc squillae maxima turba sumus). 

@—| DasPaar 13, 84 und 85 stellt einen nur in den Eingeweiden trefflich 
schmeckenden und dazu schon angefressenen Fisch, den Papageifisch, sca- 
rus (13, 84, 1-2 hic scarus, aequoreis qui venitadesus ab undis, /visceribus 
bonus est, cetera vile sapit), und einen Höhepunkt aller Tafelfreuden, den 
coracinus, einen Nilfisch (13, 85, 1-2 princeps Niliaci raperis, coracine, 


231 9,12, 7: »V« bezeichnet als Anfangsbuchstabe dann das Wort ver im Kontext dieses 
Gedichtes an den nach dem griechischen Wort für Frühling benannten Earinus. 

232 Tac. ann. ıı, 14, 2; Hyg. fab. 277. 

233 Liv. 5,47, 4. 

234 Vgl. Shackleton Bailey 1993, ın 205. 
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macelli: / Pellaeae prior est gloria nulla gulae), zusammen. Eng verknüpft 
mit 13, 84 ist 13, 86 auf die Seeigel durch das Motiv »Inneres, Einge- 
weide«: Seeigel können erst dann zur Gaumenfreude werden, wenn ihre 
Schale entfernt wurde, denn nur dann sind sie weich und eßbar (13, 86, ı- 
2 iste licet digitos testudine pungat acuta, / cortice deposita mollis echinus 
erit). 
H—| 13,92 (Hasen, lepores) steht explizit am Beginn der Gedichte, wel- 
che Fleischspeisen von wilden Vierfüßlern zum Inhalt haben, und zwar des- 
halb, weil nach Martials Meinung Hasenfleisch unter diesen am schmack- 
haftesten ist (13, 92, 1-2 inter aves turdus, si quid me iudice certum est, / 
inter quadripedes mattea prima lepus).?° 

Auch die Anspielung auf die Drosseln als bestes Geflügel ist sinnreich 
und stellt sogar eine Verbindung zur Gruppe 5-60 her: Drosseln sind die 
einzigen Speisen in den Xenia, von denen eine genau benannte größere 
Anzahl aufgetischt wird (nämlich το: turdorum decuria als titulus zu 13, 
51). 
Ι —| 13, 93 (Eber, aper) und 13, 94 (Rehe, dammae) sind sprachlich 
direkt verknüpft durch die Erwähnung des Ebers im zweiten Gedicht (13, 
94, ı dente timetur aper). An die mythologische Anspielung 13. 93, ı-2 
qui Diomedeis metuendus saetiger agris / Aetola cecidit cuspide, talis erat 
schließt sich eine ähnliche an im Gedicht 13, 96 (Hirsch, cervus): 13, 96, 
1-2 hic erat ille tuo domitus, Cyparisse, capistro. / an magis iste tuus, Sil- 
via, cervus erat? 
) —| Die Hilflosigkeit der Jagdhunde beim Stellen der Beute ist sowohl 
thematisiert in 13, 95 (Oryxgazelle) als auch in 13, 98 (Wildziege, caprea), 
wobei die Folgen für die Hunde im ersten Gedicht tödlicher Natur sind (13, 
95, 2 saevus oryx constat quot mihi morte canum!), während sie im zwei- 
ten nur die Unerreichbarkeit der auf der Klimm befindlichen caprea ertra- 
gen müssen (13, 98, 1-2 pendentem summa capream de rupe videbis, / 
casuram speres. decipit illa canes). 
x —| Die Gazelle, dorcas (13, 99), ist als Geschenk an Kinder geeignet, 
da sie nicht Gefahr läuft, in der Arena ihr Leben zu verlieren, denn das 
Publikum pflegt das unterlegene Tier durch das Schwenken der Toga zu 
begnadigen (13, 99, 1-2 delicium parvo donabis dorcada nato: / iactatıs 
solet hanc mittere turba togis). Auch der Wildesel, onager, schwebt in kei- 
ner großen Gefahr: Kaum hater die Arena betreten, wird die Jagd des Ele- 
phanten unterbrochen. Das Volk, das die Rettung des Wildesels durch 
ebenfalls geschwenkte Gewänder veranlassen wollte, kann davon jetzt 
ablassen (13, 100, I-2 pulcher adest onager. mitti venatio debet / dentis 
Erythraei: iam removete sinus). 


235 Vgl. auch Leary 1998, 40. 
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L —| Epigramm 100 (onager) verbindet sich zudem mit dem Gedicht 97, 
dem Wildeselfüllen, welches als Jungtier mit dem Wort lalisio bezeichnet 
wird (vv. 1-2 dum tener est onager solaque lalisio matre / pascitur, hoc 
infans sed breve nomen habet).?7 

So stehen hier an exponierter Stelle der Xenia, am Ende der der cena vor- 
behaltenen Gerichte und vor der Gruppe der Gewürze und Weine, zwei 
Gedichte, die das Thema des allerersten uns erhaltenen Martialbuches, des 
epigrammaton liber, mit seiner Beschreibung von Zirkusspielen, unter 
ihnen auch Tierkämpfe, wieder aufnehmen. 


3.2.5 Zu den Gedichten 13, 101-126 

Die kleinere Gruppe ro1-105 und die den Weinen und Weinpräparationen 
gewidmeten Gedichte 106-125 stehen ähnlich wie die Gruppe der zur cena 
gehörenden Speisen 61-100 in sehr engem thematischen Zusammenhang, 
und auch bei diesen Gedichten soll gezeigt werden, wie diese starke Ver- 
bindung in sachlicher Hinsicht durch ähnliche motivische oder sprachliche 
Gestaltung vom Dichter noch weiter verdeutlicht wird. 

Α —| Neben dem Epigramm τοὺ auf Olivenöl aus Venafrum, das als 
Salböl verwendet wird, besteht die kleine begleitende Gruppe Io1-ıos aus 
vier zu zwei Paaren geordneten Gedichten: 102 (Bundesgenossenfisch- 
brühe, garum sociorum) und 103 (Thunfischlake, amphora muriae) reprä- 
sentieren jeweils Fischsaucen, unterscheiden sich aber stark in ihrer Her- 
stellung: Das garum sociorum wird durch ein besonderes Gärverfahren aus 
frischen Makrelen hergestellt (13, 102, ı expirantis adhuc scombri de san- 
guine primo), während eine muria genannte Fischsauce in ihrer besten 


236 Die Interpretation von Friedländer 1886, τι 289 zu 13, 100 und die Übersetzung von 
Barie-Schindler 1999 (»Ein schöner Wildesel erscheint; die Jagd auf den erythräischen 
Stoßzahn muß aufgegeben werden: Zieht nunmehr eure Togen wieder zurück!«) gehen 
davon aus, daß mit dem Betreten der Arena durch den Wildesel die Jagd auf den Ele- 
phanten unterbrochen werden muß. Friedländer faßt also den von veratio abhängigen 
Genitiv dentis Erythraei als Genitivus obiectivus (»Jagd auf den Elephanten«) und 
nicht als Genitivus subiectivus (»der Elephant soll mit der Jagd aufhören«) auf wie die 
Übersetzungen von Helm 19 57 (»Schön ist der Wildesel dort, das indische Tier mit den 
Zähnen, höre drum auf mit der Jagd. Schüttelt nun euer Gewand!«) und Hofmann 
1997 (»Da ist ein schöner wilder Esel. Die Jagd des Elefantenstoßzahns aus Erythraea 
muß verschoben werden. Gleich legt die Toga weg!«). Zwischen den beiden gramma- 
tikalischen Alternativen kann nicht entschieden werden, auch nicht aus dem Gedicht 
selbst. Das Attribut pulcher für den onager könnte seine Eignung für den Arenatod aus- 
schließen, doch auch das schöne Gefieder der Pfauen und Flamingos (13, 70 und 71) 
bewahrt diese nicht vor dem Kochtopf. Für mich gibt letztlich den Ausschlag, daß sich 
Elephanten, die Stiere jagen, im epigrammaton liber (zo und 22) finden, hingegen nicht 
die Jagd auf Elephanten. 

237 Leary 1998, 40: »we find the wild ass and its foal [...] with reference to togas associa- 
ting [...] 99 and 1oo«. 
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Qualität aus Thunfisch und eben nicht aus Makrele produziert wird (13, 
103, I-2 sum filia thynni: / essem si scombri, non tibi missa forem) 8 104 
(attischer Honig, mel Atticum) und τὸς (Honigwaben aus Sizilien, favi 
Siculi) unterscheiden sich indes durch ihre Herkunft, werden aber durch 
den verbindenden Rückverweis 13, 105, 2 Cecropios dicas tu licet esse 
favos wiederum eng verknüpft. 

8 —| Inder den Weinen gewidmeten Gruppe 106-125 beschäftigen sich 
die drei ersten Gedichte auffälligerweise nicht wie der Rest der Gruppe mit 
der geographischen Herkunft der Weine als Gütemerkmal, sondern es han- 
delt sich dabei um passum (106), eine aus Rosinen bereitete Weinspeziali- 
tät, die der deutschen Trockenbeerenauslese oder der aszu-Qualität des 
ungarischen Tokajer geähnelt haben mag, um picatum (107), also mit Harz 
versehenen Wein, und um mulsum (108), eine Art Honigwein, der durch 
Mischung von Wein und Honig hergestellt wurde.23? Aber nicht nur durch 
das negative Merkmal der Nicht-Zugehörigkeit zu den anderen Elementen 
der Gruppe sind diese drei Gedichte verbunden, sondern ebenso dadurch, 
daß Figuren aus dem Mythos oder auch ein mythischer Name mit den 
jeweiligen Getränken verknüpft werden: Das passum stammt von Kreta, 
der Insel des Minos (13, 106, 1-2 Gnosia Minoae gennit vindemia Cretae / 
hoc tibi), ein Romulus sendet Martial den geharzten Wein aus Vienna (13, 
107, 2 misit Romulus ipse mihi), der hohen Qualität des attischen Honigs, 
mit der das mulsum zubereitet wird (hier die Verbindung zum Gedichtpaar 
104/105), wäre Ganymed als Mischer des Honigweines angemessen (13, 
108, 1-2 Attica nectareum turbatis mella Falernum. / misceri decet hoc a 
Ganymede merum). 108 ist zudem noch mit 106 verbunden, denn das in 
Kreta produzierte passum stellt das mulsum des armen Mannes dar (13, 
106, 2 quod mulsum pauperis esse solet) und leitet überdies durch die 
Erwähnung des Falerners über zu der Gruppe der mit Herkunft bezeich- 
neten Weine. 

e —| Gemeinsam ist den in den Gedichten 109-118 genannten Weinsor- 
ten, daß sie von Plinius dem Älteren in seiner Naturalis historia erwähnt 
werden,?* und schon dies bedeutet ein gewisses Qualitätsurteil, denn Pli- 
nius schließt seine Aufzählung guter und berühmter italischer und außer- 
italischer Weine nec ignoro multa praetermissa plerosque existimaturos, 
quando suum cuique placet [...] nec negaverim et alia digna esse fama, sed 
de quibus consensus aevi indicaverit haec sunt (»es ist mir klar, daß die mei- 
sten glauben werden, ich hätte viel übergangen, da ja jedem das Seine 
gefällt [...] und ich möchte auch nicht abstreiten, daß auch andere rüh- 


238 Zum garum sociorum und zur muria, die beide als sehr hochwertige Produkte galten, 
vgl. Marquardt 1886, II 439-41. 
239 Vgl. dazu Marquardt 1886, πὶ 457 und 459 sowie Alföldi-Rosenbaum 1970, 13-4. 
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menswert sind, aber dies sind die Weine, über die die Zeit ein einstimmiges 
Urteil abgegeben hat«).?*! Bezeichnenderweise steht an der Spitze aller 
namentlich aufgeführten Weine der Albaner aus den Kellern des Kaisers 
(13, 109, 1-2 hoc de Caesareis mitis vindemia cellis / misit) und birgt an 
wieder exponierter Stelle den Bezug auf Domitian. 

Ὁ —| Mehrfach wird innerhalb dieser Gruppe 109-118 auf das hohe Al- 
ter von Weinen eingegangen, und zwar in inhaltlich schöner Variation: Der 
Falerner ist so alt, daß es zur Zeit seiner Ernte noch keine Konsuln gab (13, 
111, 2 condita quo quaeris consule? nullus erat), der Setiner wird in alten 
Krügen gesandt (13, 112, 1-2 pendula Pomptinos quae spectat Setia cam- 
pos, / exigua vetulos misit ab urbe cados), der Fundaner stammt aus dem 
berühmten Weinjahr 121 v.Chr., als Opimius Konsul war (13, 113, ı haec 
Fundana tulit felix autumnus Opimi).**? Die Hyperbel aus 13, rıı (noch 
keine Konsuln) wird durch das sprichwörtlich hohe Alter Nestors?* wie- 
der aufgenommen in 13, 117, Iamphora Nestorea tibi Mamertina senecta. 
Ε —| Die in den Gedichten 119-124 aufgeführten Weine werden durch- 
weg in ganz verschiedener Weise, aber meist in der Absetzung von anderen 
Erzeugnissen, als Produkte minderer Qualität gekennzeichnet: ?** Besseren 
Wein als den Nomentaner aus Martials eigenem Weingut setzt der Gast- 
geber Quintus vor, wenn er seinen Gast mag (13, 119. I-2 Nomentana 
meum tibi dat vindemia Bacchum: / si te Quintus amat, commodiora 
bibes); der Spoletinerist besser als Falerner Most (aber vermutlich mit 
anderen Weinen nicht zu vergleichen) (13, 120, 1--2 de Spoletinis quae sunt 


240 Albanerwein (109) und Surrentiner (110): Plin. nat. 14, 64 unter den Weinen, die die 
tertia palma verdienen; der Surrentiner mit der Einschränkung Tiberius Caesar dicebat 
consensisse medicos ut nobilitatem Surrentino darent, alioqui esse generosum acetum; 
C. Caesar, qui successit illi, nobilem vappam; Falerner (11 1): Plin. nat. 14, 62-3 zwar 
unter der Kategorie secunda nobilitas, er genießt aber zur Zeit des Plinius das höchste 
Ansehen (πες ulli nunc vino maior auctoritas); Setiner (112): Plin. nat. 14, 61 unter 
den Weinen, die um den principatus streiten; vor allem Augustus habe ihn gerühmt; 
Fundaner (113): Plin. nat. 14, 65; Trifoliner (114): Plin. nat. 14, 69; Caecuber (115): 
Plin. nat. 14, 61; Signiner (116): Plin. nat. 14,65 nam quod Signiae nascitur, austeritate 
nimia continendae utile alvo, inter medicamina numeratur als Mittel gegen Durchfall 
wie in dem ihn behandelnden Martialgedicht (116, ı potabis liquidum Signina mo- 
rantia ventrem?), Mamertiner (117): Plin. nat. 14, 66 unter den Weinen des quartum 
curriculum und Tarraconenser (118): Plin. nat. 14, 71 als sehr guter spanischer Wein. 

241 Plin. nat. 14, 71-2. 

242 Zu dieser sagenhaft guten Weinernte vgl. Plin. nat. 14, 55. Zu seiner Zeit gab es noch 
Krüge dieser dann beinahe 200 Jahre alten Kostbarkeit, die aber wegen ihrer durch 
Überreife erzeugten Bitterkeit nicht mehr pur getrunken werden konnte, in kleinen 
Quantitäten allerdings anderen Weinen vorteilhaft beigemischt wurde. 

243 Otto 1890, 242. 

244 Leary 1998, 40: »Martial [...] appears to treat mainly fine wines first and then lesser 
vintages -- thus reflecting the practice at dinner parties«. 
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cariosa lagonis / malueris quam si musta Falerna bibas); den trüben mar- 
sischen Wein soll lieber der Freigelassene trinken (13, 121, I-2 Marsica 
Paeligni mittunt turbata coloni: / non tu, libertus sed bibat illa tuus); der 
vom Nil stammende - und als solcher nicht gering zu schätzende - Essig 
war als Wein von geringerem Wert (13, 122, 1-2 amphora Niliaci non sit 
tibi vilis aceti: / esset cum vini, vilior illa fuit); für eine Sportelan ıoo Klien- 
ten ist der räucherige Wein aus Massilia geeignet (13, 123, I-2 cum tua 
centenos expunget sportula civis, / fumea Massiliae ponere vina potes);?* 
den Klienten des Nepos wird wohl noch Schlimmeres vorgesetzt - schenkt 
dieser einmal Caeretaner aus, wird man den Wein schließlich deshalb für 
Setiner, eine vorzügliche Sorte (13, 112) und von Augustus hochge- 
schätzt,?* halten, weil Nepos ihn nur drei Gästen (und nicht den Klienten) 
ausschenkt (13, 124, I-2 Caeretana Nepos ponat, Setina putabis. / non 
ponit turbae, cum tribus illa bibit). 

F—| Mit dem Rückbezug auf den edlen Setiner Wein leitet Martial über 
auf die letzte erwähnte Weinsorte, den Tarentiner, der nicht nur von ihm 
als köstlich gepriesen wird (13, 125, ı-2 nobilis et lanis et felix vitibus 
Aulon / det pretiosa tibi vellera, vina mihi), sondern auch von Plinius dem 
Älteren Wertschätzung erfährt (verum et longinquiora Italiae ab Ausonio 
mari non carent gloria, Tarentina).** 

Somit finden sich am Ende der Xenia hintereinander drei Rahmungsge- 
dichte verschiedenen Gewichts: 13, 125 schließt den Rahmen der guten 
Weine (109-118 / 125) um die schlechten (119-124), ebenso wie 126 auf 
τοι rekurriert und die Abteilung Salben, Gewürze, Weine (101-126) been- 
det. 127 rahmt als letztes Gedicht mit dem Rückbezug auf 4 das gesamte 
Buch und umfaßt mit diesem die Vielzahl der Speisen und Getränke (5- 
126). 

Die Xenia sind einerseits charakterisiert durch ihre sehr deutlich thema- 
tische Gliederung, worin sie jedes andere Martialbuch übertreffen, und 
durch die anhand von motivischen Anklängen und Anspielungen sehr 
dichte Vernetzung sachlich zusammengehöriger Gedichtgruppen, anderer- 
seits durch klar als Auftakt- und Endgedicht erkennbare Stücke, die das 
Buch insgesamt wirkungsvoll rahmen. 


245 Zu den mit Rauch und Kräutern gewürzten Weinen der Gallia Narbonensis vgl. Plin. 
nat. 14, 68, der allerdings den Massilischen Wein die palma im Gebiet zwischen den 
Pyrenäen und Alpen erringen läßt. Martial meint vielleicht diese Sorten, denn gegen 
Wein aus Massilia hegt er geradezu ein Vorurteil (außer der vorliegenden Stelle noch 
3, 82, 235 10, 36, ı und 14, 118, I-2). 

246 Marquardt 1886, τ 449 mit Belegen. 

247 Plin. nat. 14, 69. 
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3.3 ZUR GESTALTUNG DER APOPHORETA 


3.3.1 Gesamtstruktur 

Allein von ihrer formalen Charakteristik her weisen die Xenia und Apo- 
phoreta gewisse Ähnlichkeiten auf wie die weit überwiegende Anzahl der 
Einzeldistichen, das Thema der Saturnaliengeschenke, die hauptsächliche 
Verwendung des elegischen Distichons und die beigegebenen Aufschriften 
zu den Gedichten, die Geschenke beschreiben. Doch auch in ihrem Aufbau 
lassen sich übereinstimmende Gestaltungsmittel nachweisen: Auch in den 
Apophoreta stehen die einzigen Gedichte, die das Maß des Einzeldisti- 
chons überschreiten (14, ı mit ı2 Versen, 14, 2 mit 4), am Beginn des 
Buches und gehen eben auf dieses und seine Rezeption durch den Leser ein. 
Alle folgenden Gedichte (im Fall der Apophoretamit 221 Stücken, 14, 3 bis 
14, 223, erheblich mehr als die 124 Gedichte 13, 4 bis 13, 127) sind in Ein- 
zeldistichen abgefaßte Beischriften zu Saturnaliengeschenken und mit 
tituli bzw. lemmata versehen (14, 2, 3-4 lemmata si quaeris cur sint 
ascripta, docebo: / ut, si malueris, lemmata sola legas). Eine durchsichtige 
und durchgängige thematische Gliederung des ganzen Buches hat sich 
nicht erhalten oder wurde von Martial nicht beabsichtigt,?*8 doch finden 
sich durchaus größere Komplexe, die thematisch zusammengehören:?* 


248 Aufgrund der von Martial selbst angekündigten Abwechslung zwischen den Geschen- 
ken an Reiche und an Arme (14, 1, 5-6) und der Schwierigkeit, dieses Schema ohne 
jeden Bruch und ohne den Ausfall von Gedichten auf die uns erhaltenen Gedichte zu 
übertragen (die Diskussion dieses Schemas erfolgt unter Kap. 3.3.3), steht natürlich 
auch im Zweifel, ob insgesamt eine thematische Gliederung des Buches vorlag und die- 
se erst in den Handschriften gestört wurde oder Martial das Buch nicht durchgängig 
thematisch ordnen wollte: »Die Geschenke und Gewinne waren vielleicht durchweg 
nach Klassen geordnet, eine Anordnung, welche wenigstens in dem letzten Theile des 
Buches noch streng festgehalten ist. [...] Hatte M. die Geschenke der übrigen Klassen 
[...] in derselben Weise zusammengestellt, so ist seine Anordnung so gründlich zer- 
stört, dass sie sich nicht mit wenigen und leichten Versetzungen und Ergänzungen her- 
stellen läßt.« (Friedländer 1886, 11 295-6). 

249 Friedländer 1886, 11 295-6 stellt folgende Gruppen zusammen: Schreibmaterialien 
(14, 3-11; 20-21 und 37-38), Kästchen für das Spielgeld und das notwendige Spiel- 
gerät (14, 12-19), Toilettenartikel (14, 22-29), eiserne Gegenstände (14, 30-36); Be- 
leuchtung (14, 39-44 und 61-62), Gegenstände, die man in den Thermen gebraucht 
(14, 45-60), Haustiere und Sklaven nebst den Gerätschaften und Fabrikaten der letz- 
teren (14, 197-223) und besonders die Werke der bildenden Kunst (14, 170-182) und 
der Literatur (14, 183-196). Bei Sullivan 1991, 13 finden sich: writing materials (14, 
3-11; 20-21; 37-38), lighting paraphernalia (14, 39-44), tableware (14, 93-121), toi- 
let articles (14, 22-29; 56-60), pets (14, 73-77; 197-222; dies etwas überraschend, 
denn nur 14, 73-76; 197-200; 202 und 218 handeln von Tieren), descriptions of ar- 
tistic productions and literary works (14, 170-182 und 183-196). 


οο 
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Insgesamt gestaltet sich die Abfolge: 


3-II 
12-13 
14-19 
20-21 
22-29 
30-36 
37-38 
39-44 
45755 
56-60 
61-62 
63-64 
65-68 
69-70 
71-72 
7377 
78-92 
93-118 
119 
120-121 
122-123 
124-158 


159-162 
163-169 
170-182 
183-196 
197223 


Schreibmaterialien 

Kästchen für Spielgeld 

Spielgerät wie Würfel und Nüsse für die Saturnalien 
Schreibgerät 

Toilettengegenstände und Sonnenschutz 

Eisengerät 

Schreibgerät 

Beleuchtung 

Spiele: private und Zirkusspiele?°° 

Kosmetika 

Beleuchtung 

Flöten 

Sandalen, Brustband und 2 Fliegenwedel 
Mehlprodukte 

ein Schwein und die daraus hergestellte Wurst 

4 Vögel (73-76) und ihr Käfig (77) 

höchst Disparates?°! 

Tafelgeschirr 

Nachtgeschirr 

2 Löffel 

Ringe und das Ringkästchen 

Gegenstände aus Stoff: Kleidung, Decken, Wolle 
(darunter aber 144 ein Schwamm zum Säubern der Tische) 
Materialien für das Lager 

Spielzeug und Musikinstrumente 

Werke der bildenden Kunst 

literarische Werke 

Haustiere und Sklaven nebst ihren Geräten und Produkten 


Eine thematische Gruppierung gestaltet sich also sehr schwierig, wie vor 
allem die Gruppe 78-92 deutlich macht. Andere sachlich zusammengehö- 
rige Gegenstände sind nicht in einer Abteilung zusammengestellt, sondern 
in verschieden umfangreiche Sektionen versprengt, wie die Schreibmate- 
rialien und Schreibgeräte (3-11, 20-21 und 37-38), die zur Beleuchtung 


250 Zu Beginn der Gruppe sachlich einander eng entsprechend 4 verschiedene Ballarten 
(45-48), danach Hanteln (49) und 4 Gedichte, die sich auf das Salben der Ringer be- 
ziehen (50 ein Käppchen, damit die Haare nicht vom sandigen Salböl beschmutzt wer- 
den, 51 eine strigilis zum Abschaben desselben, 52 und 53 Ölfläschchen aus Stier- und 
Rhinozeroshorn). Weniger deutlich ist die Verbindung zur Kinderklapper (54), wäh- 
rend die Peitsche (5 5), mit dem Bezug auf die Zirkuspartei der purpurei, wieder an die 
Spiele in der Arena (52 und 53) anknüpft. 

251 Zu Beginn ein Arzneikästchen (78), dann, als Züchtigungsinstrumente zusammenge- 
hörig charakterisiert, Geißeln und Gerten (79 und 80), gefolgt von der bunten Reihe 
Ranzen (81), Besen (82), Elfenbeinkratzer (83) und Bücherfutteral (84), einem Bett 
(85), einer Satteldecke (86), einem Sofa (87), einer Vorspeisenschüssel (88), zwei Ti- 
schen (89 und 90), Elephantenzähnen (91) und einer Meßrute (92). 
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dienlichen Gegenstände (39-44 und 61-62) und die Musikinstrumente 
(63-64 und 165-167). 

Wie die Xenia, so weisen auch die Apophoreta wie zu Beginn des Buches 
entsprechend markierte Gedichte auch ein eindeutig als Schlußgedicht aus- 
gewiesenes Stück auf. 14, 223 kündet vom Aufziehen des neuen Tages und 
vom Verkauf des Frühstücks (und zwar der als lemma dem Gedicht beige- 
gebenen Fettkringel, adipata) an die Kinder durch den Bäcker (14, 223, I- 
2 surgite: iam vendit pueris ientacula pistor / cristataeque sonant undique 
lucis aves). »Since the children in this poem are described as being up early 
and are on their way to school, the inference to be drawn is clear, that the 
Saturnalia, like Book 14, has now come to an end.«2°? So weisen die Apo- 
phoreta einen ganz ähnlichen Buchschluß auf wie später Martials Bücher 
4 und ς.253 

Von den 223 Stücken sind nur 9 nicht im elegischen Distichon verfaßt, 
dabei handelt es sich durchweg um phalaeceische Elfsilbler (14, 8; 10; 37; 
39; 405 52; 56; 148; 206). 


3.3.2 Die Einleitungsgedichte und ihr Programm 

Weniger umfangreich ist die Einleitungssequenz in den Apophoreta als in 
den Xenia ausgefallen, doch finden sich sehr ähnliche Elemente. Auch hier 
gibt Martial gern zu, daß es sich bei seinen Gedichten nur um Tand handelt 
(14, 1,7-8 »sunt apinae tricaeque et si quid vilius istis.</ quisnnescit? velquis 
tam manifesta negat?) und begründet dies ebenso wie in den Xenia (13, ı, 
4 postulat ecce novos ebria bruma sales) mit der alkoholgeschwängerten 
Atmosphäre der Saturnalien (14, 1, 9 sed quid agam potius madidis, 
Saturne, diebus). Hatte Martial in 13, ı die Saturnalienstimmung eher 
durch die Erwähnung der Glücksspiele charakterisiert, an denen er selbst 
allerdings nicht teilnimmt (13, 1, 5-7 non mea magnanimo depugnat tes- 
sera talo, / senio nec nostrum cum cane quassat ebur: / haec mihi charta 
nuces, haec est mihi charta fritillus), so zeichnet er zu Beginn von 14, rein 
etwas anderes Bild offizielleren Gepräges, um den Beginn der Saturnalien 
deutlich zu machen. Ritter und Senatoren freuen sich, nicht mehr die 
schwere Toga tragen zu müssen, sondern die synthesis, Domitian, als 
noster Iuppiter bezeichnet, trägt das pilleum, und der Sklave (und hier wird 
das Spielelement aufgenommen) würfelt ohne Furcht vor dem Ädil (14, 1, 
1-3 synthesibus dum gaudet eques dominusque senator / dumque decent 
nostrum pillea sumpta Iovem; / nec timet aedilem moto spectare fritillo). 
Wie zum Ende von 13, ı betont wurde, daß für Martial die chartae das 
Spielgerät (Nüsse und Würfel) bedeuten, weil er so Gewinn und Verlust 


252 Leary 1996, 292 zu I4, 223, 1. 
253 Vgl. dazu 5. 33. 


92 3 Zur Gestaltung der früheren Martialbücher 


entgehe (13, 1, 8 alea nec damnum nec facit ista lucrum), so antwortet er 
in den Apopbhoreta auf die Aufforderung, um Nüsse zu spielen, daß er eben 
diese nicht gern verlieren will (14, τ, 12 »lude< inguis »nucibus« perdere 
nolo nuces). 

War der Leser 13, 3, 7-8 noch aufgefordert worden, überhaupt alle 
Gedichte zu übergehen, falls sie ihm nicht behagten, so unterbietet Martial 
diese Vorstellung in 14, 2. Dem Leser braucht die Tatsache nicht zu genü- 
gen, daß Martial für jedes Gedicht nur zwei Verse verwendet hat; Martial 
hat den Gedichten auch lemmata, Überschriften, beigegeben, einzig zu 
dem Zweck, daß der Leser sich auf diese beschränken kann, wenn ihm die 
Gedichte sonst zu lang sind (14, 2, 3-4 lemmata si quaeris cur sint ascripta, 
docebo: ut, si malueris, lemmata sola legas). 

Sind sich die Einleitungspassagen der Xenia und Apopbhoreta auch sonst 
recht ähnlich, so birgt das Gedicht 14, ı hier doch ein Novum der Art, daß 
Martial zumindest für die paarweise Anordnung von Gedichten ein Pro- 
gramm vorgibt. Er kündigt an, daß sich im vorliegenden Buch abwech- 
selnd sortes für Reiche und für Arme finden werden, also wohl Geschenke 
höheren und niedrigeren Wertes (14, 1, 5 divitis alternas et pauperis accipe 
sortes). Wie dies im einzelnen durchgeführt ist, soll das nächste Kapitel klä- 
ren. 


3.33 Zu den alternae sortes 
Wie die detaillierten Untersuchungen von Birt, Friedländer und Leary auf- 
gewiesen haben, ?°* ist diese Alternation zwischen teureren und billigeren 
Geschenken für manche Paare kaum erweisbar, da auch oft nur aus der 
Stellung des Gedichtes der Wert des Gegenstandes zu erschließen ist; und 
so sind im Text der Apophoreta Umstellungen vorzunehmen und Lücken 
zu vermuten, falls von der durchgängigen Anwendung dieses Anordnungs- 
Prinzips ausgegangen wird.?”° 

Im folgenden soll auf der Grundlage der oben genannten Untersuchun- 
gen versucht werden, unterschiedliche Anknüpfungsmittel zwischen offen- 
sichtlich nach diesem Prinzip angeordneten Paaren zusammenzustellen. 
Dabei ist zu beachten, daf% Martial selbst die durchgängige Alternation 
durchbrochen zu haben scheint, indem er einem Geschenk manchmal 


254 Birt 1882, 73-87, Friedländer 1886, ıı 295-300 und Leary 1996, 13-21. 

255 Inallen modernen Textausgaben nach Lindsay sind die Textumstellungen, die Birt auf- 
grund der Alternation der Gedichte aus den Handschriften vorgenommen hat, aufge- 
nommen (14, 18-20; 63-64; 68-7 1; 135-142 und 216-218). Die beste Übersicht mit 
Diskussion der zweifelhaften Paare bietet Leary 1996, 13-21, der an einigen Stellen 
weitere Textumstellungen vornimmt (14, 70-69; 102-101; 109-108) und Lücken (vor 
14, 365 51; 56; 108; 111: 148; 168; 176 und nach dem lernma von 14, 196) postuliert. 


3.3 Zur Gestaltung der Apophoreta 93 


zwei, einmal drei Gedichte zuordnet, deren zweites (und drittes) dann 
jeweils die Überschrift idem trägt.”°® 


a Identische Geschenke, die sich nur vom Wert ihres Ausgangsmaterials 
oder von ihrer Größe her unterscheiden. Diese Art der Zuordnung wird 


meist schon in den lemmata klar und oft noch im Gedichtpaar verdeut- 
licht:#7 


A—| το (chartae maiores) - 11 (chartae epistolares): hier keine verdeut- 
lichenden Bezüge in den Epigrammen selbst. 

Β —| 12 (loculi eborei) - 13 (loculi lignei): direkter Bezug 12, 2 argentum 
vilia ligna ferant, während sich das Elfenbeinkästchen mit Gold füllen soll. 
ς —| 43 (candelabrum Corinthium) — 44 (candelabrum ligneum): ver- 
schiedene Materialien, Bronze?°® und Holz (44, 1 esse vides lignum). 

Ὁ —| 61 (lanterna cornea) - 62 (lanterna de vesica); direkter Bezug 62, ı 
cornea si non sum, numquid sum fuscior? 

E—| 67 (muscarium pavoninum) — 68 (muscarium bubulum); der vor- 


nehmere Fliegenwedel aus Pfauenfedern dient zum Verscheuchen der Flie- 
gen vom Eßtisch (67, 1-2 lambere quae turpes prohibet tua prandia mus- 
cas, / alitis eximiae canda superba fuit), während der aus Ochsenschwanz 
gefertigte das vom Straßenstaub verunreinigte Gewand säubern kann (68, 
1-2 sordida si flavo fuerit tibi pulvere vestis, / colligat hunc tenui verbere 
cauda levis). 

F—| 87 (stibadia, ein halbkreisförmiges Speisesofa) -- 88 (gustatorium, 
eine Vorspeisenschüssel) unterscheiden sich beträchtlich hinsichtlich ihrer 
Größe, sind aber beide aus Schildplatt gefertigt; die kleine Schüssel aller- 
dings, wie betont wird, aus dem einer männlichen Schildkröte (87, ı testu- 
dine; 88, 1-2 femineam nobis cherson si credis inesse, / deciperis: pelagi 
mascula praeda sumus). 


256 Leary 1996, 62 zu 14, 7: »Since the values of giftsin Mart. 14.3-6and ı0-ı1 alternate, 
it seems that this epigram must be paired with both 14.8 Vitelliani and 14.9 idem, these 
poems acting as one for the purpose of the ordering of epigrams. (This principle is em- 
ployed wherever the lemma idem appears: note Mart. 14.116-8, 124-5, 157-8, 165- 
6, 168-9, 206-7.)« 

257 Birt 1882, 73-4 hat als erster auf diese Form der Verbindung aufmerksam gemacht. 
Ohne Unterscheidung der hier vorgelegten Gruppen 1. (identische Geschenke vom 
lemma her) und 2. (sehr ähnliche Geschenke) und ohne ausführlicheren Ausweis der 
motivischen oder sprachlichen Absetzung verweist er ungeordnet auf die Paare 12-13; 
43-445 61-62; 124/125-126; 93-94; 95-96; 5-6; 3-4; 89-90; 7-8/95 10-11; 39-40; 
41-42; 45-46; 47-48; 79-80; 97-98; 99-100; 103-104; 105-106; 199-200; 197- 
198; 77-78; 73-74 und 75-76. 

258 Vgl. Leary 1996, 97 zu 14, 43. 
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G—| 89 (mensa citrea) -- 90 (mensa acerna); das Zitrusholz stammt aus 
dem Atlasgebirge (89, ı Atlantica munera), darauf geht 90, ı nec silvae 
filia Maurae. 

Η -- 109 (calices gemmati) - 108 (calices Saguntini);?5? deutlich einan- 
der gegenübergestellt durch die kostbaren Materialien des ersten (109, ı 
gemmatumScythicis ut luceat ignibus aurum) und die ärmlichen des zwei- 
ten Geschenks (108, 2 sume Saguntino pocula facta luto). 

ι --ἰ 154 (lanae amethystinae) -- 155 (lanae albae); erstere gefärbt von 
einem Luxusprodukt, nämlich dem Saft der phönizischen Purpurschnecke 
(13, 154, ı ebria Sidoniae cum sim de sanguine conchae), letztere unge- 
färbt und als nur drittbeste Qualität bezeichnet (13, 155, ı-2 velleribus 
primis Apulia, Parma secundis / nobilis: Altinum tertia laudat ovis). 

y—l 156 (lanae Tyriae) - 157 und 158 (lanae Pollentinae); qualitativ 
höchst unterschiedliche Produkte, zum einen Wolle, hinter der selbst der 
Purpur (Anknüpfung an 13, 154) Ledas zurücksteht und die der Hirte sei- 
ner Freundin aus Sparta schenkt, zum anderen Wolle, die durch ihre dunkle 
Farbe Trauer trägt und sich für Diener, nicht für Höhergestellte schickt: 
156, 1-2 nos Lacedaemoniae pastor donavit amicae: / deterior Ledae pur- 
pura matris erat - 157, τ pullo lugentes vellere lanas; 158, 1-2 tonsis nata 
ministris, / quales non primo de grege mensa citat. 


K—| 159 (tomentum Leuconicum) -- 160 (tomentum Circense); direkter 
Bezug 160, 2 haec pro Leuconico stramina pauper emit.°° 
ι -- 177 (Hercules Corinthius) -- 178 (Hercules fictilis), im zweiten 


Gedicht stark verdeutlicht: 178, 1-2 sum fragilis: sed tu, moneo, ne sperne 
sigillum: / non pudet Alciden nomen habere meum. 


2 Sehr ähnliche Gegenstände von unterschiedlichem Wert, worauf meist 
innerhalb des Gedichtpaares angespielt wird: 

Α -- 3 (Schreibtafeln aus Zitrusholz) -- 4 (fünffältige Schreibtafeln); 
Atmosphäre des Vornehmen (3, 2 essemus Libyci nobile dentis onus) gegen 
häusliches Bild (4, τ caede invencorum domini calet area felix). 

8 —| 5 (Elfenbeintafeln) - 6 (dreiblättrige Schreibtafeln); Betonung des 
wertvollen Materials im ersten Gedicht (5, 2 ebur) und des geringeren im 
zweiten (6, ı vilia). 

ς --ἰ 7 (Pergamenttafeln) -8 und 9 (Vitelliustafeln); hier wieder das bes- 
sere Material im ersten Gedicht genannt (7, ı membrana), 9, ı betont die 
Winzigkeit des entsprechenden Gegenstandes (guod minimos cernis). 


259 Nach der sehr plausiblen Umstellung durch Leary 1996, 18. 
260 So auch von Burnikel 1980, 92 in seine kleine Auswahl motivisch verbundener Ge- 
dichte in den Apophoreta aufgenommen. 
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p --ἰ 14 (Elfenbeinknöchel, tali)- ı5 (Würfel); 15, 1-2 nimmt 14 direkt 
auf non sim talorum numero par tessera, dum sit / maior quam talis alea 
saepe γπ| 1.26] 

Ε —| 18 (Spielsteine) -- 19 (Nüsse); verschieden »gefährliche« Spiele: 18, 
τ insidiosorum si ludis bella latronum mit martialischen Anklängen - 19, 
τ alea parva nuces et non damnosa videtur (es sei denn für Kinder: 19, 2 
saepe tamen pueris abstulit illa natis). 

F—| 20 (Schreibrohrbüchse) - 21 (Griffelbüchse); Betonung des Wert- 
vollen durch 20, 2 cetera nos dedimus, tu leviora para - für Kinder kein 
kleines Geschenk (21, 2 si puero dones, non leve munus erit). 

6 —| 26 (Perücke) - 27 (Haarpomade); verschiedene Bezüge: sowohl die 
Perücke als auch die Pomade stammen aus Germanien (26, ı Chattica 
spuma, Teutonicos capillos - 27, 2 Mattiacas pilas);? unterschiedliche 
Farben werden betont (glänzend: 26, τ accendit capillos - grau: 27, τ 
cana); auch in Gedicht 27 würde eigentlich eine Perücke und nicht Pomade 
benötigt (27, 2 quo tibi calva?). 

Η —| 28 (Sonnenschirm) -- 29 (Sonnenhut); scharfer Gegensatz 28, 2 te 
tua vela tegent -- 29, 2 nam flatus populo vela negare solet. 

Ι —| 30 (Jagdspieße) -- 31 (Jagdmesser); direkter Bezug 31, 1 si deiecta 
gemas longo venabula rostro; drei Beutetiere in 30 (apros, leones, ursos), 
nur eines in 31 (ebenfalls aprum, aber im Singular). 

1 —l 39 (Schlafzimmerlampe, lucerna cubicularis) - 40 (Glühwürmchen, 
cicindela); die Glühwürmchen werden als Magd der Lampe bezeichnet 
(40, τ ancillam tibi sors dedit lucernae); beide Gedichte in phalaeceischen 
Elfsilblern, der einzige Fall in den Apophoreta, daß nicht in elegischen 
Distichen verfaßte Gedichte nebeneinanderstehen.?6° 

K —| 41 (Lampe mit mehreren Schnauzen) - 42 (Kerze); die Kerze muß 
deshalb verwendet werden, weil die lucerna entwendet wurde (42, 2 sub- 
ducta est puero namque lucerna tuo). Es liegt also ein Fortsetzungspaar 
vor. 

L—| 45 (pila paganica, ein ländlicher Ball) - 46 (pila trigonalis, ein Ball 
für das Dreieckszuspiel)?%* und 47 (follis, ein leichter, mit Luft gefüllter 
Ball) - 48 (harpasta, kleine, feste Fangbälle) stellen ganz gewiß ähnliche 
Geschenke dar, doch sind motivische Absetzungen innerhalb der Paare 
kaum zu erkennen. Parallelisiert sind jedoch durch sprachliche Anknüp- 
fung 45 und 47 (45, 2 folle minus laxa est), bei beiden handelt es sich um 
leichte Bälle (45, τ haec quae de facili turget paganica pluma, also mit 


261 Alsein Beispiel bei Burnikel 1980, 92 für motivische Anknüpfung zwischen Gedichten. 

262 Mattium vermutlich Marburg oder Wiesbaden; die Mattiaci »a sub-division of the 
Chatti« (Leary 1996, 80 zu 14, 27, 2). 

263 Zu 14, 30-31 und 39-40 vgl. auch die kurze Notiz bei Burnikel 1980, 92-3. 

264 Vgl. Leary 1996, 100-101 zu 14, 46 lemma. 
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Federn gefüllt; 47, 1-2 ite procul, invenes: mitis mihi convenit aetas: / folle 
decet pueros ludere, folle senes, durch sein Gewicht für körperlich schwä- 
chere Spieler geeignet). Dazu steht 48 im Gegensatz, denn mit dieser Art 
Ball übt sich ein Schwerathlet, draucus.26 

M—| 63 (Flöte) - 64 (Rohrflöte); sachliche Engstellung (zwei sehr ähn- 
liche Blasinstrumente); der geringere Wert der fistula wird durch die apo- 
logetischen Bemühungen (so sah auch die erste fistula aus) als Reaktion auf 
das Lachen des Beschenkten deutlich (14, 64, τ quid |[...] rides, 2 quae pri- 
mum structa est fistula talis erat). 

Ν —| 71 (Schwein) - 72 (Wurst); das Schwein wird dem Beschenkten 
schöne Saturnalien bereiten (71, 1 iste tibi faciet bona Saturnalia porcus); 
dem Armen war die Wurst vor den Saturnalien übersandt worden; wäh- 
rend der Saturnalien verschenkt er sie (um überhaupt etwas schicken zu 
können) (72, I-2 qui venit botulus mediae tibi tempore brumae, / Saturni 
septem venerat ante dies). 

o—| 73 (Papagei) -- 74 (Rabe); beides sind »grüßende« Vögel, doch 
beherrscht der Papagei mehrere Namen und kann vor allem Domitian 
begrüßen (73, 1-2 psittacus a vobis aliorum nomina discam. / hoc didici 
per me dicere: »Caesar have.«), während der Rabe nur kurz als salutator 
bezeichnet wird. Gerade dies aber macht die Verdächtigung, er treibe fel- 
latio, unhaltbar, denn wie sollte er sonst die Fähigkeit zum salutare besit- 
zen??66 (74, 1-2 corve salutator, quare fellator haberis? / in caput intravit 
mentula nulla tuum) °’ 

P—| 75 (Nachtigall) -76 (Elster); beide werden als schwatzhaft bezeich- 
net (75, 2 garrula- 76, τ loquax); Gedicht 75 erzählt gedrängt den Mythos 
von der Verwandlung der Nachtigall (75, 1-2 flet Philomela nefas incesti 
Tereos, et quae / muta puella fuit, garrula fertur avis), während sich die 


265 In weitestem Sinne ähnliche Gaben, nämlich aus dem Bereich der Kosmetika, stellen 
14, 57 (myrobalanum) und 14, 58 (aphronitrum) dar. Verknüpft werden sie durch ihre 
griechische Bezeichnung im /emma, abgesetzt durch das Fehlen derselben im Gedicht 
14, 57,da myrobalanum prosodisch ausschließlich aus Kürzen besteht und so von Ver- 
gilund Homer - und Martial in den Distichen des 14. Buches - nicht verwendet werden 
konnte (stattdessen 57, 2 hoc ex unguento constat et ex balano), und der zweifachen 
Nennung, als spuma nitri für den ungebildeten rusticus, als aphronitrum für den Grie- 
chen, im Epigramm 14, 58. 

266 Sehr schön besprochen von Barie-Schindler 1999, 1447 in den Erläuterungen ihrer 
Übersetzung. 

267 Warum der sprechende Rabe als Geschenk eines armen Mannes dem Papagei zugeord- 
net wird, erläutert eine bei Macr. Sat. 2, 4, 29-30 überlieferte Episode, die nach der 
Schlacht von Actium spielt und die auch Martial gekannt haben mag: Augustus kauft 
mehrere Vögel (einen corvus, einen psittacus, eine pica), da sie ihn begrüßen können; 
dies bringt auch einen armen Schuster (Macr. Sat. 2, 4, 30 sutorem pauperem) dazu, 
einen Raben abzurichten: zu dieser Stelle ausführlich Weinreich 1928, 113-4. 
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Elster selbst vorstellt, ebenso wie der psittacus in 73 (75, I-2 pica loquax 
certa dominum te voce saluto: / si me non videas, esse negabis avem).°® 
a —| 79 (Geißeln) -- 80 (Gerten); jeweils zum Züchtigen Untergebener, 
in einem Falle der Sklaven, die während der Saturnalien nichts von der Gei- 
ßel zu befürchten haben (79, 1-2 Iudite lascivi, sed tantum ludite, servi. / 
baec signata mihi quinque diebus erunt), im anderen der Schulkinder (80, 
I invisae nimium pueris grataeque magistris). 

R —| 93 (antike Becher) -- 94 (starkwandige Kelche); bei den antiken 
Bechern handelt es sich um uralte (93, ı non est ista recens, nec nostri glo- 
ria caeli) Kunstwerke des berühmten Toreuten Mentor, der so auch als 
erster aus ihnen trank (93, 2 primus in his Mentor, dum facit illa, bibit), 
bei den calices audaces um Erzeugnisse geringerer Provenienz (94, ı nos 
sumus audacis plebeia toreumata vitri). 

s—| 95 (golden ziselierte Schale) - 96 (Becher des Vatinius); 95, 1-2 mit 
mehreren prunkenden Attributen als Werk eines bedeutenden Künstlers 
(quamvis Callaico rubeam generosa metallo, / glorior arte magis: nam 
Myos iste labor), der Becher des Vatinius ist vilia monimenta, und dazu 
noch die eines Schusters, sutoris (96, 1). 

τ -- 97 (mit Gold eingelegte Schüsseln) -- 98 (Arretiner Gefäße); auf 98 
als Geschenk eines Armen verweist 98, ı Arretina nimis ne spernas vasa 
monemus,-° während nur eine Barbe von mindestens zwei Pfund Gewicht 
die Schüssel mit Gold-Dekor zufriedenstellte (97, 1-2 grandia ne viola 
parvo chrysendeta mullo: / ut minimum, libras debet habere duas mit der 
Personifizierung der Schüssel im ersten Vers). 

u—| 103 (Weinsieb für Schneefüllung, colum nivarium) - 104 (Schnee- 
sack zum Durchseihen, saccus nivarius); erstklassige Weinsorte (Setiner, 
103, I) in Absetzung von minderen Produkten (103, 2 pauperiore mero 
tingere lina potes) im ersten Gedicht, doch erfüllt das Geschenk des Armen 
seinen Zweck genauso (104, I-2 altenuare nives norunt et lintea nostra: / 
frigidior colo non salit unda tuo). 

v—| 105 (urceoli ministratorii, Krüglein zum Bedienen) -- 106 (urceus 
fietilis, Tonkrug); das zweite Gedicht ist allein schon durch die Hervorhe- 
bung des Materials Ton motivisch abgesetzt, zudem ist es für einen Stoiker 
gedacht, der nur eiskaltes Wasser daraus trinkt (106, 2 Stoicus hoc gelidam 
Fronto petebat aquam); die Krüglein in 105 sind für kaltes und warmes 


268 Werter man verschiedene Vögel schon als sehr ähnliche Geschenke, so könnte man hier 
auch die Paare 197 (Zwergmaultiere) -- 198 (gallisches Hündchen) und 199 (asturi- 
sches Pferd) - 200 (Windhund) anführen: vgl. Birt 1882, 74. 

269 Mit ähnlichen Formulierungen bei offensichtlich geringeren Saturnaliengaben etwa 
13, 122, ı non sit tibi vilis, 14, 6, τ tunc triplices nostros non vilia dona putabis, 14, 
10, ı non estmunera quod putes pusilla oder 14, 21, 2 si puero dones, non leve munus 
erit. 
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Wasser geeignet, der Zecher sollte sich aber entscheiden (τος, 1-2 frigida 
non deerit, non deerit calda petenti. / sed tu morosa ludere parce siti). 
w—| 113 (Becher aus Flußspat) -- ı14 (Schale aus Cumae); die Schale 
aus Cumae ist aus Ton (114, ı rubicundam pulvere testam), während Fluß- 
spat oder Achat sehr kostspielig ist; auch hier im ersten Gedicht Nennung 
einer berühmten Weinsorte (Falerner, 113, ı), dessen Geschmack durch 
das Material des Bechers gar noch besser wird (113, 2 convenit et melior 
fit sapor inde mero). 

x —| 120 (ein silberner Löffel, ligula argentea) -- τῶι (Schneckenlöffel, 
coclearia), motivisch verbunden durch philologisch-etymologische Über- 
legungen. Ritter und Senatoren nennen ersteren ligula, ungebildete Philo- 
logen (oder Philologen in ihrer Unbildung)?”°dagegen lingula (14, 120, I- 
2 quamvis me ligulam dicant equitesque patresque / dicor ab indoctis lin- 
gula grammaticis); der Schneckenlöffel fragt sich, warum er nach den 
Weichtieren benannt wurde, wo er doch ebenso zum Verzehr von Eiern 
dient (14, 121, ı-2 sum cocleis habilis sed nec minus utilis ovis. / numquis 
scis, potius cur cocleare vocer). Überdies sind beide Gegenstände personi- 
fiziert und sprechen von sich in der ersten Person. 

Υ --ἰ 161 (Federn) - 162 (Heu), jeweils als Polsterfüllung; mit pluma und 
lana ist im ersten Gedicht die Weichheit des Lagers gekennzeichnet, auf 
dem der müde Gast sich niederlassen kann (161, 1-2 lassus Amyclaea pot- 
eris requiescere pluma, / interior cycni quam tibi lana dedit), während das 
harte, von Heu, das dem Maultier entwendet wurde (162, ı fraudata 
tumeat fragilis tibi culcita mula), gebildete Lager wenigstens von der pal- 
lida cura, also dem Neid, nicht aufgesucht wird (162, 2 non venit ad duros 
pallida cura toros). 

Ζ --ἰ 170 (goldene Statue der Victoria) -- 171 (Brutusknabe aus Ton); 
Hervorhebung der Kleinheit der letzteren (Ton-)Statue 171, ı gloria tam 
parvi non est obscura sigilli, der Begriff gloria das Verbindende zum Sieg 
Domitians über die Chatten und seinem Beinamen Germanicus?”! 170, ı- 
2 cui nomina Rhenus / vera dedit. 

AA —| Einen sehr schwer zu beurteilenden Fall stellt die Gruppe 183-196 
dar. Insgesamt werden 14 literarische Werke genannt und paarweise zuge- 
ordnet, und die von den Handschriften gebotene Reihenfolge und die /em- 
mata der ersten 5 Paare machen deutlich, daß diese Paare so einander zuge- 
ordnet sind, daß das eine Werk des Paares eine Ausgabe auf Papyrus dar- 
stellt, das andere eine solche auf Pergament, wobei es sich bei den Papyrus- 
im Vergleich mit den Pergamentausgaben jeweils um kürzere literarische 
Werke handelt. Allerdings geschähe diese Zuordnung bei den Paaren 193- 


270 Dazu Grewing 1999, 273-5. 
271 Seitdem Jahr 83 ἢ. Chr.: Leary 1996, 23 1 zu IA, 170, 1-2; Kienast 1996, ı15 und 117. 
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194 und 195-196 höchstens in Analogie. Es ordnen sich nach den Hand- 
schriften: 


272 


183 (Homeri Batrachomachia)?”” - 184 (Homerus in pugillaribus membraneis)?”? 


185 (Vergili Culex) - 186 (Vergilius in membranis) 
187 (Μενάνδρου Θαΐς) - 188 (Cicero in membranis) 


189 (Monobyblos Properti) - 190 (Titus Livius in membranis) 


( 
( 
( 
191 (Sallustius) -- 192 (Ovidi Metamorphosis in membranis) 
193 (Tibullus) - 194 (Lucanus) 

( 


195 (Catullus) - 196 (Calvi de aquae frigidae usu) 


Birt hatte diese Zuordnung in der Art verteidigt, daß die Papyrusausgaben 
jeweils seltenere ältere Werke enthalten hätten, die nicht sehr oft abge- 
schrieben worden seien und so einen hohen Wert darstellten,?”* ein Gedan- 
kengang, den Friedländer mit dem Verweis auf den grundsätzlich höheren 
Wert von Pergament zu Martials Zeit zurück wies.?75 Insgesamt ist aber vor 
allem bei den beiden letzten Paaren nicht ganz geklärt, ob das jeweils 
zweite, da der Zusatz im lemma jeweils fehlt, tatsächlich auf Pergament 
geschrieben war. Zumindest charta als Bezeichnung des Papyrusblattes in 
196, 2 (ipsa suas melius charta natabat aquas) spricht gegen diese Zuord- 
nung in allen 7 Paaren.?’° Daß 183-184 und 185-186 Paare bilden, wird 
schon aus den /emmata deutlich, motivische Anklänge, die zur Klärung der 
Paarbildung helfen könnten, finden sich nur (und hier ist der Bezug von 
vornherein klar) im Paar 185-186 (185, 2 spielt mit sarma virumque« auf 


272 Dies ist wohl der ältere Titel (vgl. auch Stat. silv. ı praef.: sed et Culicem legimus et 
Batrachomachiam etiam agnoscimus), der später zu Batrachomyomachia (so auch in 
seiner Ausgabe Shackleton Bailey 1990) erweitert wurde: dazu ausführlich Glei 1984, 
18-33. 

273 Inder Loeb-Ausgabe von Shackleton Bailey 1993 in pugillaribus membraneis, vorher 
in der Teubneriana 1990 membranes (ein Druckfehler nach Shackleton Bailey 1993, 
1, vıı Anm. 1]. 

274 Birt 1882, 80-87. Darüber hinaus nimmt er an, daß die Pergamentausgaben nicht Aus- 
gaben der betreffenden Autoren waren, sondern Einzelabschriften, die der Arme selbst 
herstellte. 

275 Friedländer 1886, 11 299. Friedländer ist bei der dann in den Paaren genau umgestellten 
Ordnung nicht befriedigt von der Zusammenstellung eines griechischen und eines rö- 
mischen Werks (187-188) und der Verbindung von Poesie und Prosa (187-188; 189- 
190; 191-192) und hält die Paare 184-183; 186-185; 190-191; 192-193 und 194- 
195 für authentisch. Nach 185 und 188 sowie vor 189 und 196 wären dann die ent- 
sprechenden Pendants ausgefallen. 

276 Vgl. Leary 1996, 19. Die Beschränkung ausschließlich auf Papyrusblätter im Sprach- 
gebrauch Martials wird auch gedeckt durch 14, 38, ı (dat chartis habiles calamos 
Mempbhitica tellus) und einschlägige Stellen bei Plinius dem Älteren (Plin. nat. 13, 69- 
795 τό, 157). 
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die vermutlich im Pergamentcodex enthaltene Aeneis an). »I prefer to say 
that at present there is no sure way of valuing these literary works and that 
therefore an open verdict is best. «277 


3 Die Geschenke des Armen dienen als Ergänzung für die größeren des 
Reichen. ?73 

Der Bezug ist meist deutlich vermerkt. Auffallend viele Beispiele für diese 
Beziehung zwischen Gedichtpaaren finden sich am Ende des Buches. 
A—| 32 (parazonium, ein Waffengürtel) -- 33 (pugio, Dolch); dies unter 
der Vorausetzung, daß mit arma (32, 2) nicht auf einen bereits mit einer 
Waffe versehenen Gürtel angespielt wird.27? 
8 —| 37 (scrinium, Bücherbehälter) -- 38 (fasces calamorum, Bündel von 
Schreibrohr); »the connection between this epigram and the last seems to 
be papyrus: the scrinium protects it while these pens are suitable for writing 
on it. «280 
ς —| 122 (anuli, Ringe) - 123 (dactyliotheca, Ringkästchen) mit direk- 
tem Bezug im zweiten Gedicht: Das Kästlein ist Schutz gegen den Verlust 
der Ringe (123, ı saepe gravis digitis elabitur anulus unctis). 
Ὁ —| 147 (cubicularia gausapina, Friesdecken) -- 148 (lodices, Bettdek- 
ken); die direkte Anknüpfung im Wort stragula: die Friesdecken in 147 die- 
nen als stragula (147, τ stragula purpureis lucent villosa tapetis), die 
lodices sorgen dafür, daß die auf dem nackten Bett ausgebreiteten stragula 
nicht sichtbar werden, also eine Art Überdecke (148, ı nudo stragula ne 
toro paterent). Überdies die enge Verknüpfung eines Gedichtes in elegi- 
schen Distichen (147) mit einem im phalaeceischen Elfsilbler (148).281 
Ε —| 203 (Mädchen aus Gades) - 204 (Zimbeln); die Zimbeln ergänzen 
das teure Geschenk des sehr attraktiven und aufreizenden Mädchens, das 
sogar den sonst sexuell uninteressierten Hippolytus erregen kann (203, I- 


277 Leary 1996, 20. Die einfachste Möglichkeit, die obige paarweise Zuordnung zum 
größten Teil zu halten, scheint mir tatsächlich in Birts Argument der schlechten Ver- 
fügbarkeit bestimmter Papyrusausgaben zu liegen. Dann wäre zumindest die Anord- 
nung der Paare 183-192 nach diesem Gesichtspunkt erfolgt, und in Analogie ließe sich 
dem noch das Paar 193-194 anschließen, da Lucans Werk auch auf Pergament ge- 
schrieben sein kann. Letztendlich wäre dann nur der Ausfall von 2 Gedichten, hinter 
195 und hinter 196, zu konstatieren, die dann beide auf Pergament geschrieben sein 
müßten. Leary 1996, 261-3 nimmt eine Lücke nach dem lemma von 196 an, weil er 
die Überschrift und das im Gedicht beschriebene Werk für unvereinbar hält, da das 
lemma auf ein medizinisches Werk hindeute, das Gedicht auf ein geographisches. 

278 Birt 1882, 74: »Oft aber lässt auch Martial die geringere Gabe zu der vorangestellten 
grösseren eine Art Ergänzung bilden«. Aufgeführt werden (74-5) die Paare 122-123: 
203-204; 205-206 (statt 205-206/207); 220-221; 222-223; 212-213; 208-209 und 
37-38. 

279 Beides ist möglich, vgl. Leary 1996, 86 zu 14, 32 lemma. 

280 Leary 1996, 92 zu 14, 38 lemma. 
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2 tam tremulum crisat, tam blandum prurit, ut ipsum, / masturbatorem 
fecerit Hippolytum), 204 nennt als verbindendes Element einen Verschnit- 
tenen, also gar nicht zum Geschlechtsakt fähigen Mann, der die aera der 
Kybele verkauft (204, ı-2 aera Celaenaeos lugentia Matris amores / esu- 
riens Gallus vendere saepe solet). 

F—| 205 (puer)- 206 und 207 (cestos, Band); 205 bittet um einen jungen 
schönen Knaben (205, 1-2 sit nobis aetate puer, non pumice levis, / propter 
quem placeat nulla puella mihi), der 206 (im phalaeceischen Elfsilbler) das 
Band auch gleich um seinen Nacken legen soll (206, 1-2 collo necte, puer, 
meros amores, / ceston de Veneris sinu calentem; eine ähnliche Aufforde- 
rung 207, ı sume Cytheriaco medicatum nectare ceston). 

G—| 208 (notarius, Stenograph) — 209 (Muschel); der Stenograph ist 
beim Schreiben schneller als die diktierende Zunge (208, 1-2 currantverba 
licet, manus est velocior illis: / nondum lingua suum, dextra peregit opus); 
die Muschel soll durch Glätten des Papiers sicherstellen, daß das Schreib- 
rohr (des notarius) frei laufen kann (209, 1-2 levis ab aequorea cortex 
Mareotica concha / fiat: inoffensa curret harundo via). 

H —| 210 (morio, Dummkopf) - 211 (caput vervecinum, Hammelkopf); 
Schafe galten sprichwörtlich als dumm,28? und so wird dem wahren Toren 
auch das passende Mahl aufgetischt; direkte Bezüge zwischen den Gedich- 
ten finden sich nicht. 


1 —| 212 (pumilus, Zwerg) -- 213 (Rundschild); direkter Bezug 213, 2 
parma tibi, scutum pumilionis erit. 
3) —| 214 (comoedi pueri, junge Komödianten) - 215 (fibula, Klammer); 


direkter Bezug auf die sexuell attraktiven Knaben (keiner spielt den 
Μισούμενος, jeder den Δὶς ἐξαπατῶν) in 215, I comoedis (mit der Begrün- 
dung, sie trügen fibulae, um ihren Preis zu steigern: 215, 2 »carius ut futu- 
ant..). 


281 Wegen dieses ergänzenden Bezuges zwischen den beiden Gedichten ist mir nicht klar, 
warum Birt 1882, 78 und Leary 1996, 16 nach 147 eine Lücke postulieren. Leary be- 
tont (211 zu 14, 148 lemma), die lodices seien wegen ihres Bezugs auf 14, 152, ı (lo- 
dices mittet docti tibi terra Catulli), welches mit 153 (semicinctium, Schurz) ein Paar 
bildet, deutlich als das Geschenk eines Reichen erwiesen. Ansonsten paßten sie durch- 
aus als Ergänzung zu den stragula von 147 (209 zu 14, 147, 1): »On top ofthe »sheets« 
or stragula [...] one might find the additional covering e.g. of lodices, [...] although 
apparently not here.« Insgesamt geht es jedoch nicht um absolut teure und billige Ge- 
schenke, wie ein kurzer Blick auf einige Beispiele zeigen kann: Als Geschenk eines Ar- 
men findet man auch einen Windhund (200) oder Gemälde (173, 175 und 180), die 
nicht billiger sein können als einige Geschenke von Reichen, wie z.B. einer der vier Bäl- 
le der Gruppe 45-48 oder die Lampe aus Horn (62). Es geht um den relativen Wert 
der Geschenke zueinander, und so wären die lodices den teureren Friesdecken als er- 
gänzendes und billigeres Geschenk beigegeben. Vgl. auch Grewing 1999, 275-6 zum 
relativ höheren Wert der silbernen Löffelchen in Gedicht 14, 120. 

282 Vgl. die Stellen bei Leary 1996, 278 zu 14, 211 lermma und Otto 1890, 369. 
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K—| 216 (auceps, Vogelfänger) -- 217 (accipiter, Falke); der Falke als 
Diener des Vogelfängers 217, ı famulus nunc aucupis. 
L—| 218 (opsonator, Einkäufer für die Küche) - 219 (cor bubulum, Rin- 


derherz); kein direkter Bezug, aber die Art der Verbindung der beiden 
Gedichte wird deutlich aus den sie umgebenden Paaren: Der opsonator 
kauft ein Rinderherz ein. 

M—| 220 (cocus, Koch) - 221 (craticula cum veribus, Bratrost mit Brat- 
spießen); mit tibi in 221, ı ist der Koch gemeint, der die Geschenke auch 
benutzen soll (221, ı-2 rara tibi curva craticula sudet ofella; / spumeus in 
longa cuspide fumet aper), oder der Beschenkte, für den der Koch die Lek- 
kerbissen bereiten könnte. 

N —| 222 (pistor dulciarius, Zuckerbäcker) - 223 (adipata, Fettgebacke- 
nes); 223, ı pistor nimmt das lemma von 222 auf. 


4 Auch zwischen Gedichten, die nach Vorgabe der Alternation nicht zu 
einem Paar gehören, finden sich motivische Anklänge, sowohl bei direkt 
aufeinanderfolgenden Gedichten, also Geschenken verschiedenen Werts, 
als auch zwischen den Gedichten auf Geschenke gleichen Werts innerhalb 
der Abfolge zweier oder mehrerer Paare. 

Α --ἰ 6 (triplices, dreiblättrige Tafeln) ist mit 8 (Vitelliustafeln) durch die 
gemeinsame Verwendung als Liebesbriefchen verknüpft (6, 2 cum se ven- 
turam scribet amicatibi (das Mädchen schreibt); 8, 1-2 (im phalaeceischen 
Elfsilbler) nondum legerit hos licet puella, / novit quid cupiant Vitelliani 
(das Mädchen erhält einen Brief)). 

B—| 16, ı talos nimmt das lemma von 14 wieder auf. 

€ —| 25 beschreibt einen Kamm, der nichts ausrichtet, da der Beschenkte 
kahlköpfig ist (25, ı nullos hic inventura capillos). Damit eng verbunden 
ist das folgende Paar 26 und 27 über das Motiv der Kahlköpfigkeit; in 26 
wird diese durch eine Perücke verborgen, in 27 entlarvt. 253 

p —| Die Lampe mit mehreren Schnauzen (41, Iucerna polymyxos) 
könnte auch dadurch entstehen, daß der hölzerne Kandelaber Feuer fängt 
und zur großen lucerna wird (44, 1-2 esse vides lignum; servas nisi lumina, 
fiet / de candelabro magna lucerna tibi). 

E —| Der Kraftmensch, draucus, nimmt aus dem Staub die schweren 
Fangbälle auf und erhält so vano labore seine grandia colla (48, 2). Dieses 
vano labore nimmt das folgende Gedicht auf, wenn es den Männern zur 
Kräftigung das Umgraben eines Weinbergs statt des Hanteltrainings emp- 
fiehlt (49, 1-2 quid pereunt stulto fortes haltere lacerti? / exercet melius 
vinea fossa viros). 


283 Vgl. auch 5. 95. 
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F—| sound 5ı sind durch das Bild der Salbe verbunden, mit der sich der 
Übende im Gymnasium vor seinen Ringübungen einölt und die dann durch 
den Kontakt mit dem Sand des Kampfplatzes verschmutzt wird. Die 
Kappe, galericulum, schützt das Haar vor dem Kontakt mit der unsaube- 
ren Salbe (50, ı ne lutet immundum nitidos ceroma capillos), die strigiles 
dienen allgemein zum Abschaben dieser Masse (Aufforderung 51, ı curvo 
destringere ferro). 

6 --ἰ 52 (phalaeceische Elfsilbler) und 53 sind mehrfach eng verknüpft: 
Das Salbfläschchen des Epigramms 52 wurde aus Stierhorn gefertigt (52, 
ı gestavit modo fronte me iuvencus), der Beschenkte wird aber Rhino- 
zeroshorn für das Ausgangsmaterial halten (v. 2 verum rhinocerota me 
putabis - rhinoceros 53 lemma); 53, 2 hic erit ille tibi cui pila taurus erat 
verweist auf den Stier des ersten Gedichtes und bringt sie zusammen im 
ungleichen Kampf.?3* 

H—| 128 und 129 verknüpfen sich durch das Motiv »Gallien« (128, ı 
Gallia Santonico vestit te bardocucullo; 129, ı Roma magis fuscis vestitur, 


Gallia rufis). 


5 Werfen wir noch einen kurzen Blick auf diejenigen Gedichte, die durch 
das lemma idem des zweiten (und auch dritten) Gedichtes besonders eng 
verbunden sind. 

A—| 8 (phalaeceische Elfsilbler) und 9 bilden beinahe ein Fortsetzungs- 
paar: 9 setzt schon voraus, daß Vitelliustafeln nur Liebesbriefe enthalten 
(wie sie dies in 8 auch tun); diese Erwartung wird enttäuscht, denn es kön- 
nen auch Schuldforderungen sein (9, 1-2 quod minimos cernis, mitti nos 
credis amicae / falleris: et nummos ista tabella rogat).”?° 

B —| Die Gedichte 116 bis 118 handeln alle von einem Krug für Schnee- 
wasser (lagona nivaria), dabei nehmen 116 (Spoletiner, Marser) und 118 
(Räucherwein aus Massilia) auf schlechte Weine Bezug,?3° bei denen es gar 
nicht von Vorteil wäre, wenn sie mit der edlen Wasserzubereitung des 
zuerst gekochten und dann abgekühlten Wassers getrunken würden (116, 
1-2 Spoletana bibis νοὶ Marsis condita cellis: / quo tibi decoctae nobile fri- 
gus aquae), ja bei denen dieses Schneewasser am Ende als Mischzusatz 


284 Als Beispiel für motivische Anknüpfung erwähnt von Burnikel 1980, 92. Die Zuord- 
nung der Gedichte 51-56 als alternae sortes ist problematisch; Friedländer 1886, ıı 
297 (und ihm folgend Leary 1996, 17-8) stellt die Reihenfolge nicht unplausibel um; 
in dem eng verknüpften Paar repräsentierte dann 53 das Geschenk des Reichen und 
52 dasjenige des Armen. 

285 Vgl. die ähnliche Interpretation von Burnikel 1980, 93 Anm. 207. 

286 Alle drei in Martials Liste schlechter Weine in den Xenia: Spoletiner 13, 120, Marsiker 
Wein 13, 121, ı (Marsica Paeligni mittunt turbata coloni), Massilier 13, 123; vgl. Kap. 
3.2.5 (e), 5. 87-88. 
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mehr kosten würde als der Wein (118, ı-2 Massiliae fumos miscere niva- 
libus undis / parce, puer, constet ne tibi pluris aqua). 

ς —| Ein starker Kontrast findet sich in den Gedichten 124 und 125 auf 
eine Toga, indem die Römer als die Herren der Welt und das Volk in der 
Toga (124, τ Romanos rerum dominos gentemgue togatam) 257 dem Klien- 
ten in seiner abgeschabten Toga (125, 2 attrita toga) beim Abholen der 
sportula gegenübergestellt werden. 

op —| 157und ı58 (lanae Pollentinae) weisen motivische Anklänge (157, 
I lugentes lanas; 158, τ lana tristis) auf. 

Ε --ἰ Die Gedichte auf eine cithara (165 und 166) bergen sehr disparate 
Elemente, zum einen den Mythos von Orpheus und Eurydike (165, ı red- 
didit Eurydicen vati; die cithara also gewinnt dem Orpheus die Gattin 
zurück), zum anderen modernes Bühnengeschehen (166, ı de Pompeiano 
saepe est eiecta theatro; »hinausgebuht«), aber auch Verbindendes in der 
Erfolglosigkeit (165, ı sed perdidit ipse; Orpheus verliert Eurydike doch; 
166, ı eiecta). 166, 2 quae duxit silvas detinuitque feras nimmt Orpheus 
(165, ı vati) wieder auf. Am plausibelsten sind die beiden Gedichte von 
Weinreich verknüpft worden: 14, 166 bezieht sich auf eine erfolglose Büh- 
nenaufführung des Orpheus-Mythos.288 

F—| 168 und 169 auf einen Reifen, trochus, können als Fortsetzungs- 
paar gelesen werden: Der trochus aus 168, ein nützliches Geschenk (168, 
ı utile munus), wird sofort als Radreifen verwendet werden (168, 2 atmibhi 
cantus erit); 169 zeigt ihn schon beim Gebrauch: ein anulus wurde in ihn 
hineingesetzt, so daß er jetzt durch das dadurch verursachte Geräusch die 
ihm Entgegenkommenden zum Platzmachen bringt (169, ı-2 garrulus in 
laxo cur anulus orbe vagatur? / cedat ut argutis obvia turba trochis). 
@—| Recht ähnliche Formulierungen bei unterschiedlichem Versmaß 
finden sich in den Gedichten 206 und 207.28? 

Die genaue Anordnung der Gedichte in den Apopbhoreta wird sich end- 
gültig nicht festlegen lassen; die verschiedenen Zugangsmöglichkeiten zu 
den offensichtlich zusammengehörigen Paaren (1.-3.), zu Paaren unter- 
schiedlicher Zugehörigkeit (4.) und zu den mit idem bezeichneten »Dublet- 
ten« (5.) haben, wie ich hoffe, deutlich gemacht, daß Martial auch hier wie 
in den Xenia von motivischen Anklängen, Anspielungen und direkten 
Bezügen reichen Gebrauch macht. In den markierten Einleitungspassagen 
und dem jeweils schließenden Charakter aufweisenden Schlußsgedicht ver- 
wendet Martial Gestaltungselemente, die er auch in seinen späteren 
Büchern, oft allerdings in größerer Durchformung, benutzt hat. Das über- 


287 Wörtlich Verg. Aen. ı, 282. 
288 Weinreich 1928, 47. 
289 Ν ]. 5. τοι. 
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aus enge Netz, das durch die vielfach verbundenen Gedichte in Engstellung 
entsteht, hat Martial in seinen späteren Büchern weitmaschiger geknüpft, 
doch hängt diese dichte Struktur der Xenia und Apophoreta unmittelbar 
mit der Zusammenstellung von Ähnlichem, sei es im Metrum, in der 
Gedichtlänge oder in der Thematik der Stücke, zusammen. In den Apo- 
phoreta ergeben sich - nach dem Programm der alternae sortes in Gegen- 
satzpaaren -- die Anklänge zwischen den Gedichten meist zum Zweck der 
Absetzung voneinander. 
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44 VERTEILUNG DER GEDICHTE NACH GEDICHTLÄNGE (ABSOLUT) 


Buch 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 


Verszahl 
1 - 1 - - - - 1 1 - - 
2 30 25 33 16 16 16 15 14 10 14 
3 1 1 1 3 - 2 - 3 2 2 
4 22 18 20 12 15 23 18 14 17 11 
5 2 5 4 3 - 4 1 2 - 2 
6 17 10 15 11 9 15 12 16 17 
7 3 1 - - 1 - - 2 2 
8 13 16 6 16 16 10 16 14 15 15 
9 1 1 - 1 1 2 1 2 1 
10 8 7 6 14 6 11 17 7 19 
11 1 1 - 4 1 2 1 2 2 
12 6 3 5 4 5 7 4 9 10 
13 1 - - - 2 - 1 1 1 2 
14 6 - 4 1 4 - 3 1 5 5 
15 1 - 1 - 1 1 - - - 1 
16 - 1 - 3 1 - 2 5 1 2 
17 - 1 - - - - 1 1 1 - 
18 3 1 1 1 1 - 1 1 1 1 
19 - - - 1 1 - - - - 2 
20 1 - - - - - - - - 2 
21 - - 1 - - 1 - - - 2 
22 1 - - - - - 1 2 2 - 
23 1 1 - - - - - - - - 
24 - - - - 1 1 - 1 1 1 
25 - - - - - - - - - - 


D 
a 
Ι 
Ι 
| 
Ι 
Ι 
ἰ 
Ι 
D 
Ι 
Ι 
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Buch 
Verszahl 


Total 


Buch 


Verszahl 


4.. Verteilung der Gedichte nach Gedichtlänge (absolut) 109 


Buch 11 12 13 14 ep.lib Total 
Verszahl 
12 9 5 > 1 7 78 
13 1 4 = 2 = 13 
14 5 3 = 5 2 37 
15 1 ᾿Ξ = = Ξ 6 
16 5 2 = = = 22 
17 R Ξ = = = 4 
18 2 2 = - A 15 
19 Ξ = = - Ξ 4 
20 = Ξ Ξ Ξ = 3 
21 1 Ξ - - - 5 
22 1 1 = z = 8 
23 1 5 5 = 2 3 
24 Ξ εἰ = = = 5 
25 - 1 Ξ Ξ Ξ 1 
26 = 1 = a B 3 
27 1 Ξ Ξ = a: 2 
28 - 1 - - - 1 
29 - - - - - 2 
32 - - - - - 2 
33 - - - - - 1 
36 - - - - - 1 
42 - - - - - 1 
51 - - - - - 1 


Total 
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42 VERTEILUNG DER GEDICHTE NACH GEDICHTLÄNGE 


(PROZENTUAL) 


Buch 
Verszahl 


vVloı συ] δὲ0ῈὲῥῪΩω ἢ κα 


ῳ DID DD ND|Dy Ὁ Dy NDID ea a ala na ala m 
D vlo sa ls vw nn „lo Ὁ oo nina ὦ 2 [Ὁ m © 


1,06 


4.2 Verteilung der Gedichte nach Gedichtlänge (prozentual) III 


Buch 


Verszahl 


33 
36 
42 | 0,84 - S = z = = Ξ = u 
51 Φ Ξ 1 Ξ Ξ Ξ a = 2 = 


Total 


Stücke | 119 93 100 89 84 94 99 832 105 104 
Verse | 833 546 648 669 648 618 737 661 855 898 


Buch 11 12 13 14 ep.lib. Total 
Verszahl 

1 - - - - - 0,19 

2 23,14 28,86 97,63 99,10 22,22 38,14 

3 0,92 4,12 Ξ = = 1,28 

4 17,59 11,34 = 0,44 27,77 13,53 

5 1.85 1.03 - - - 1,66 

6 11,11 9,27 - - 13,88 9,87 

7 0,92 2,06 - - 2,77 (Επ) 0,89 

8 15,74 6,18 1,57 5 13,88 10,71 

9 - 1.03 - - - 0,83 

10 3,70 9,27 0,78 = = 7,5 

11 2 6,18 2 5 Ξ 1,41 

12 8,33 5,15 - 0,44 19,44 5 

13 0,92 4,12 - - - 0,83 

14 4.62 3,09 - ἐΣ Ξ 2,37 

15 0,92 2 = Σ = 0,38 

16 4,62 2,06 = Ξ 3 1,41 

17 = 2 = Ξ Ξ 0,26 

18 1.85 2,06 - - - 0,96 
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Buch 11 12 13 14  ep.lib. Total 
Verszahl 
20 Ξ = Ξ = 2 0,19 
21 0,92 ᾿ = - τ, 0,32 
22 0,92 1,03 = - & 0,51 
23 0,92 - - - - 0,19 
24 = Ξ Ξ Ξ Ξ 0,32 
25 = 1,03 - - = 0,06 
26 5 1,03 = Ξ = 0,19 
37 0,92 a 2 e Ξ 0,13 
28 Ξ 1,03 Ῥ x e 0,06 
29 “ - u - u 0,13 
32 3 2 gi Ξ Β 0,13 
33 ᾿ a ᾿ = - 0,06 
36 - - - - - 0,06 
42 τ: £ Ξ 2 Ἔ 0,06 
51 - - - - - 0,06 
Total 
Stücke 108 97 127 223 36 1560 


Verszahl 809 721 274 458 217 9592 


4.3 Aufschlüsselung der Gedichte nach Versmaßen (absolut) 113 


41 AUFSCHLÜSSELUNG DER GEDICHTE NACH VERSMASSEN 
(ABSOLUT) 


431 Nach Gedichtanzahl 


eleg. Distichon 
11-Silbler 


Scazon 


21 17 10 19 16 22 19 17 11 22 


Hexameter 
3ıa/2ia 
3ia 


2 ia / Scazon 


Sotadeen 


Gesamt 


Buch 11 12 13 14 ep.lib. Total 
Versmaß 

eleg. Distichon 86 51 125 214 36 1234 

11-Silbler 16 38 1 9 - 238 

Scazon 4 8 1 - - 76 

Hexameter - - - - - 4 

3ia/2ıia 1 - - - - 4 

31a 1 - - - - 2 

2 ia / Scazon - - - - - 1 

Sotadeen - - - - - 1 


Gesamt 108 97 127 223 36 1560 
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43.2 Nach Verszahlen 


eleg. Distichon 
11-Silbler 


Scazon 


Hexameter 
3ia/2ia 
3ia 


2 ia /Scazon 


Sotadeen 


Gesamt 546 648 669 648 618 737 661 855 898 


Buch 11 12 13 14 ερ. ΠΡ. Total 
Versmaß 

eleg. Distichon 594 378 270 440 217 6617 

11-Silbler 157 266 2 18 - 2070 

Scazon 51 77 2 - - 784 

Hexameter - - - - - 46 

3ia/2ia 4 - - - - 56 

3ia 3 - - - - 5 

2 ia / Scazon - - - - - 12 

Sotadeen - - - - - 2 


Gesamt 809 721 274 458 217 9592 


4.4 Aufschlüsselung der Gedichte nach Versmaßen (prozentual) II5 


44 AUFSCHLÜSSELUNG DER GEDICHTE NACH VERSMASSEN 
(PROZENTUAL) 


441 Nach Gedichtanzahl 


eleg. Distichon 
11-Silbler 


Scazon 


78 71,91 69,04 71,27 76,76 74,39 82,86 71,15 
17,64 18,27 [10 21,34 19,04 23,04 19,19 20,73 10,47 21,15 
6,72 537 [10 674 11,90 319 3,03 4,87 5,71 7,69 


Hexameter 1,07 - - - 106 1,01 - - - 
3142 ἰὰ - 1 - - - - - 0,95 - 
3ia - - - - - 1,06 - - - - 


2 ia / Scazon 


Sotadeen 


Buch 11 12 13 14 ep.lib. Total 
Versmaß 

eleg. Distichon 79,62 52,57 98,42 95,96 100 79,10 

11-Silbler 14,81 39,17 0,78 4,03 - 15,25 

Scazon 3,70 8,24 0,78 - - 4,87 

Hexameter - - - - - 0,26 

3ia/2ia 0,92 = = = = 0,26 

3 ia 0,92 - - - - 0,13 

2 ia / Scazon - - - - - 0.06 

Sotadeen - - - - - 0,06 


Gesamt 108 97 127 223 36 1560 
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442 Nach Verszahlen 


Buch 


Versmaß 


eleg. Distichon 62,96 62,48 55,55 64,07 70,82 76,24 81,87 60,13 


11-Silbler 9,87 31,53 30,55 25,88 23,33 19,21 11,81 27,51 
Scazon 26,23 5,97 13,88 4,53 5,69 4,53 5,61 12,36 
Hexameter - - - 5,17 0,13 -- - - 
3ia/2ia 0,61 - - - - - 0,70 - 
3ia - - - 0,32 - - - - 


2 ia / Scazon 


Sotadeen 


Gesamt| 833 546 648 669 648 618 737 661 855 898 


14  ep.lib. Total 


eleg. Distichon 


11-Silbler 19,41 36,89 0,73 3,93 - 21,58 
Scazon 6,30 10,68 0,73 - - 8,17 
Hexameter - - - - - 0,48 
3ia/2ia 0,49 - - - - 0,58 

3 1ὰ 0,37 - - - - 0,05 

2 ia / Scazon - - - - - 0,12 
Sotadeen - - - - - 0,02 


Gesamt 809 721 274 458 217 9592 


ς _ Erläuterungen zu Kapitel 4 


51 ZUM UMFANG EINZELNER BÜCHER 


a Buch ı umfaßt 118 in den Editionen numerierte Gedichte (829 Verse), 
dazu kommt noch das 4 Verse zählende Gedicht, welches die Einleitungs- 
epistel abschließt, insgesamt also 119 Gedichte mit 833 Versen. 


2 Das Gedicht 2, 73 ist m. E. wirklich ein Einzeiler: Der überlieferte Vers 
quid faciat vult scire Lyris? quod sobria: fellat. (»Was sie da treibt, will 
Lyris wissen? Dasselbe, was sie nüchtern macht: sietreibt Fellatio.«) bedarf 
der von Munro (quid faciat se scire Lyris negat ebria semper) und den Itali 
(gaudeo: quid faciet ebria facta Lyris?) vorgeschlagenen Ergänzungen zu 
einem hexametrischen bzw. elegischen Distichon keineswegs: auch im 
erhaltenen Vers ist die Gegenüberstellung von ebria und sobria deutlich 
ersichtlich durch die Koinzidenz des Verhaltens der Lyris in beiden Fällen 
(fellat). Den beiden zweifelsfrei von Martial überlieferten Monosticha 
gelingt es ebenfalls, Gegensätze in einen Vers zu zwingen: 7, 98: omnia, 
Castor, emis: sic fiet ut omnia vendas mit den sich diametral gegenüberste- 
henden Begriffen emere und vendere, die sich letztlich bedingen und eine 
Handlung ergeben; 8, 19 bietet eine noch stärkere Analogie zu 2, 73, da 
hier ebenfalls der gegensätzliche Begriff nur indirekt deutlich wird: pauper 
videri Cinna vult; et est pauper. Durch das Wort videri wird der Gegensatz 
imaginiert.?” Buch 2 umfaßt also 546 und nicht 547 Verse. 


3 In Buch 9 ist den 103 durchgezählten Stücken (847 Verse) wiederum ein 
die Einleitungsepistel beschließendes Gedicht (8 Verse) hinzuzurechnen; 
außerdem wird die von Scriverius vorgeschlagene Trennung von 9, 95 und 
9,95b in allen modernen Editionen seit Friedländer aufgenommen; es erge- 
ben sich also insgesamt 105 Gedichte mit 855 Versen. 


4 In Buch 12 folge ich dem in den Ausgaben von Heraeus-Borovskij und 
Shackleton Bailey gebotenen Text, die das 5. (2) und 6. Gedicht miteinan- 
der verbinden und so als eines zählen, im Gegensatz zu Lindsay.??! Die in 


290 Greenwood 1996 (mit Ergänzungsversuch) und Grewing 1997, 25 halten das Gedicht 
für unvollständig, ohne die Analogien zu den beiden anderen Monosticha, auf die 
Grewing verweist, auszuwerten. 
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den 2 Zeilen des 5. (2) Gedichtes an das Buch (carmina) gerichtete Auffor- 
derung, jetzt auf der sacra - iam non pulverulenta- via (12, 5, 2) zu schrei- 
ten, verbindet sich sowohl mit der durch den Regierungsantritt Nervas in 
Rom gebesserten Lage (licet tuto nunc Helicone frui (12, 5, 4), hilaris Cle- 
mentia, cauta Potestas (12, 5, 5)) als auch mit den Begriffen, die der reli- 
giösen Sphäre angehören: recta Fides (12, 5, 5), pia Roma und precantur 
(12, 5, 7), ja geradezu »pius Nerva«, denn über ihn sagt Martial, wohl 
bezogen auf pia Roma: dux tibi sit semper talis (12, 5, 8).2°2 Buch 12 
umfaßt also durch den Ausfallder Gedichtnummez, nicht aber des Gedich- 
tes 6 nur 97 Nummern. j 


5 Die in den Handschriften überlieferten Lemmata zu den Saturnalienge- 
schenken, die Martial sicher selbst beigegeben hatte (13, 3, 7-8: addita per 
titulos sua nomina rebus habebis: | praetereas, si quid non facit ad stoma- 
chum und 14, 2, 3-4: lemmata, si quaeris cur sint ascripta, docebo: I ut, si 
malueris, lemmata sola legas), habe ich für die Berechnung des Versum- 
fanges der Bücher 13 und 14 nicht herangezogen, da sie zum einen keine 
durchgängige metrische Gestaltung erfahren haben und zum anderen, wie 
Martial es ja auch formuliert, bloße Beischriften (ascripta, addita) sind. 


6 Die Angaben zum epigrammaton liber können wegen des verstümmel- 
ten Überlieferungszustandes überhaupt nur äußerst geringe Aussagekraft 
haben. Angegeben sind die in der Ausgabe von Carratello aufgeführten 
Verse. In der Gedichtnumerierung weichen Lindsay und Heraeus-Borovs- 
kij stark von dieser Ausgabe ab, Shackleton Bailey hat die Zählung über- 
nommen, fügt aber im Gegensatz zu Carratello als Gedicht 372°? die von 
schol. Iuv. 4, 38 mit der Angabe meminit hoc Valerius Martialis in epigram- 
mate his versibus finito überlieferten Verse Flavia gens, quantum tibi ter- 
tius abstulit heres! / paene fuit tanti, non habuisse duos bei, ebenfalls mit 
der Angabe alienum ab hoc libro. Das auf jeden Fall nach Domitians Tod 
verfaßte Gedicht kann hier nicht gestanden haben, ??* konsequenter ist also 
das Vorgehen Friedländers, es als Fragment unnumeriert an das Ende des 


291 Auch in der von Hofmann 1997 vorgelegten Übersetzung finden sich die Gedichte ge- 
trennt. 

292 So wäre es auch denkbar, die Verse ı2, 3, 7-ı2 wie Lindsay mit diesem Gedicht zu- 
sammenzustellen, da vor allem die Erwähnung Numas (12, 3, 8), dem sehr viele reli- 
giöse Neuerungen im Rom der Frühzeit zugeschrieben werden, sehr gut dem Ton der 
Pietas entspräche: so auch in der Übersetzung von Hofmann 1997, 719 mit schöner 
Begründung (als Parallele nachzutragen wäre noch 11, 5, 1-2: Tanta tibi est recti re- 
verentia, Caesar, et aequi / quanta Numae fuerat: sed Numa pauper erat.) 

293 Lindsay als Gedicht 33, ebenso Heraeus-Borovskij 1976 mit dem Verweis alienum ab 
boc libro. 

294 Zur Genese der Plazierung vgl. Friedländer 1886, ı 140. 


5.2 Zu weiteren statistischen Specimina 119 


11. Buches zu setzen.2?° Nach Carratellos Ausgabe zähle ich also 36 noch 
vorhandene Gedichte des stark zerstörten epigrammaton liber. 


5.2 ZU WEITEREN STATISTISCHEN SPECIMINA 


a Bei Gedicht 6, 12 kann nicht zwingend entschieden werden, ob es sich 
um 2 iambische Trimeter oder um die Kombination iambischer Trimeter / 
iambischer Dimeter handelt: Iurat capillos esse, quos emit, suos / Fabulla: 
tnumquid, Paule, peieratt?. Aus dem zweiten Vers könnte sowohl ein Tri- 
meter als auch ein Dimeter herausgedeutet werden, denn zu einem Trime- 
ter fehlte noch ein Tambus (U —).2% In der Statistik erscheint der Vers, um 
ihn einem Versmaß zuzuordnen, dennoch als iambischer Trimeter. 


2 Bücher 1-12 - Xenia (Buch 13), Apophoreta (Buch 14), epigrammaton 
liber. Aus den obigen Tabellen geht der signifikante Unterschied in der for- 
malen Gestaltung zwischen den Büchern 1-12 einerseits und den 3 frühe- 
ren Werken Martials deutlich hervor: Die früheren Werke konzentrieren 
sich in weit größerem Maß metrisch auf das elegische Distichon, von der 
Gedichtlänge her dominiert im Fall der Xenia und Apophoreta das Einzel- 
distichon mit 2 Versen. Da die oben gegebene Gesamtstatistik diese Unter- 
schiede nicht eigens darstellt (für die einzelnen Bücher ist jedoch alles Rele- 
vante herauszulesen), so soll hier noch eine Übersicht über die Verteilung 
der häufigsten Gedichtlängen (geradzahlige von 2 bis 14 Versen, alle übri- 
gen kommen so selten vor, daß kein signifikanter Unterschied vorläge) und 
Versmaße (elegisches Distichon, phalaeceischer Elfsilbler und Scazon) 
angeschlossen werden, sowie eine differenzierende Betrachtung der 
Durchschnittsgedichtlängen: 


Gedichtlänge 


Häufigkeit in % 
Bücher 1-12 
Total 


2 4 6 8 10 12 14 


20,61 17,03 12,69 13,63 988 596 38,15 
38,14 13,53 9,87 10,71 7,5 5 2,37 


295 Friedländer 1886, 11 217, mit dem Nachweis, das Gedicht müsse noch dem Ausonius 
vorgelegen haben. Ein ähnlicher Plazierungsvorschlag wie Friedländer bei Schanz-Ho- 
sius 193 5, 548, wo das Gedicht der dem Kaiser Nerva gewidmeten Anthologie der Bü- 
cher 10 und 11 zugewiesen wird. 

296 Dazu ausführlich Grewing 1997, 135 zu 6, 12, 2. 
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Versmaß (Gedichtanzahl) 


Eleg. Distichon 11-Silbler 


Häufigkeit in % 


Bücher 1-12 73,17 19,42 6,39 
Total 79,10 15,25 4,87 

Versmaß (Versanzahl) 
Häufigkeit in % | Eleg. Distichon 11-Silbler Scazon 
Bücher 1-12 65,83 23,72 9,05 
Total 68,98 21,58 8,17 


Bücher 1-12 Total 
Durchschnittslänge eines Gedichtes 7,36 Verse 6,15 Verse 


3 Epigramm 33 des epigrammaton liber ist sicher verstümmelt überliefert 
(vermerkt in der Statistik bei Gedichten mit 7 Versen Umfang); bei anderen 
Gedichten wird ihre Unversehrtheit eher kontrovers diskutiert. Über die 
Art und Höhe des Verlustes an Versen kann hier nicht entschieden werden, 
und so habe ich folgende uns erhaltenen Umfänge in die Tabellen einfließen 
lassen: epigr. 17 mit 8; 5, 27 mit 4; II, 65 mit 6 und 12, 38 mit ebenfalls 
6 Versen. 


53 ZU DEN PROZENTUALEN ANGABEN IN KAPITEL 4.1-.4.4 


Alle Angaben in Prozent sind auf die 2. Stelle nach dem Komma, also die 
Hundertstel, gerundet, nicht etwa, weil ich mir davon Einblicke in eine 
höchst diffizile und verborgene Anordnungsstrategie verspreche, sondern 
aus dem persönlichen Mißbehagen, daß sich bei Rundungen auf ganze Pro- 
zent oder auf Zehntel eine größere Abweichung von den 100%, die sich 
trotz der Rundung erst auf Hundertstel nicht immer genau ergeben, als 
Gesamtzahl ergibt. 
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Shackleton Bailey 


28 28 
29 29 
30 30 
32 32 
34 34 
31 31 
33 33 
35 35 
36 36 


Heraeus- 
Borovskij 


30 + 28, 13-14 
27 
29 
31 
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26/27 
28/29 
30/31 
32/33 
37138 
39/40 
41/42 
41/44 
43/44 


Ι 95 
Ι 95 


195 
| zoo 


| r00 
Ι 95 
Ι 95 
| ro2 


1 93 


45/46l47l48 | 95-96 


48/49 
so/lsı 
52/53 
57158 
61/62 
63/64 
67/68 
71/72 
73/74 


| ro2 

| 103 

Ι 103 

| 96 Anm. 265 
1 93 

Ι 96 

Ι 93 

Ι 96 

Ι 96 


75/76 und73 | 96-97 


79/80 
87/88 
89/90 
93/94 
95/96 


Ι 97 
Ι 93 
Ι 94 
I 97 
Ι 97 


| 85-86 


8.. Verzeichnis der für die Buchstrukturierung wichtigen Gedichte 
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97/98 | 97 
103/104 | 97 
105/106 | 97-98 
108/109 | 94 
ı1ı3/ıı4 | 98 
ı16/ı117/ı118 
120/121 | 98 
122/123 | τοὺ 
124/125 | 104 
128/129 | 103 
147/148 | 100 
ısalıss | 94 
156|157158 | 94 
157/158 | 104 
159/160 | 94 
161/162 | 98 
165/166 | 104 
168/169 | 104 


| 103-104 


ı7o/ı7ı |} 98 

177178 | 94 
183-196 | 98-100 
197/198 | 97 Anm. 268 
ı9g9l200 | 97 Anm. 268 
203/204 | ro0-ı01 
205/206/207 | 101 
206/207 | 104 
208/209 | τοὶ 
210/211 [τοὶ 
212/213 | 101 
214/215 [οὶ 
216/217 | 102 
218/219 | 102 
220/221 | ıo2 
222/223 | 102 

223 [91 


136 8 Indices 
8.2 SACHINDEX 
Domitian, versteckte Kritikan | 51-53 Statistische Einordnung: problematische Ge- 
mit Anm. 149-153 dichte 
Etymologische Pointierungen | 45 epigr. 33 | 120 
Anm. 125 (Gedichte 3, 24; 3, 91; 11, 74; epigr. 37 | 118 mit Anm. 293-294 
13, 63); 61 (Gedichte 3, 67; 3, 78) 2,73 | 1217 mit Anm. 290 
Metrische Pointierung durch Hiat | 29 5,27 [120 
Anm. 78 (Gedicht 3, 3) 6,12 | ı19 
Metrische Pointierung durch Frequenz der 11,65 | 120 
Synaloephen und Aphaeresen | 29 12, 5-6 | 117-118 mit Anm. 291- 
Anm, 78 (Gedicht 3, 12) 292 
Publikation der Martialbücher 12,38 | 120 
Unterschiedliche Auflagen der Vorbilder für Martial? 
Martialbücher | ro mit Anm. 1-3; Albinivanus Pedo | 22 mit 
28 Anm. 77 Anm. 51-52 
Vorveröffentlichungen von Einzelge- Anthologia Graeca | 13 mit 
dichten oder -libelli | ro-ıı mit Anm. τὸ 
Anm. 4-7 Aufbau augusteischer 
Publikation des 2. Buches vor dem Gedichtbücher | 20-21 mit 
1. | 32 Anm. 9ı Anm. 43-46 
Erwähnung der Buchzahl in Martials Bruttianus | zo mit Anm. 39 
Gedichtbüchern | 14 Anm. 17 Calpurnius Siculus | 21 Anm. 48 
Erwähnung der Buchzahl in Carmina Priapea | 20 Anm. 42 
Martialzitaten | 14 Anm. 17 Catull | 22-25 mit Anm. 51,53-55 


Datierung des epigrammaton 

liber | τΆ mit Anm. 13 

Datierung der Xenia und 

Apopbhoreta | 14 Anm. ı5 

Publikationsform und Überlieferung 

des 12. Buches | 29-30 mit 

Anm. 81: 62 Anm. 177; 63 Anm. 180 
Sexuell thematisch geprägte Gedichte 


im ı.Buch | 53-55 

im 3. Buch | 59-60 

im 5. Buch | 55 

im 8.Buch | 56 

im ıı.Buch | 57-58 mit Anm. 173 
im ı3.Buch | 54 

im 14.Buch | 54 


und 57-65; 27 Anm. 73; 53 
Anm. 157; 54 Anm. 161 


Domitius Marsus | 22 mit 

Anm. 51-52 

Horaz | 20 Anm. 43; 22 Anm. 50; 
27 Anm. 72 

Kallimachos | 20 mit Anm. 39 
Lentulus Gaetulicus | 22 mit 
Anm. 52 

Lukillios | 20 mit Anm. 40 

Ovid |} 22 Anm. 50; 27 Anm. 72 


Properz | zo Anm. 43; 22 
Anm. 50; 27 Anm. 72 
Tibull | 22 Anm. 49 
Vergil | 21-22 Anm. 49-51 
Zyklus: kritische Einordnung dieser 
Terminologie | 46 mit Anm. 130-135 


